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Bonn und die Nikaraguafrage 

Die noch unter der sozialliberalen Regie­
rungskoalition. d.h. vor der Herbst­
"Wende" 1982, zugesagten Bonner Ent­
wicklungshilfegelder für Nikaragua wur­
den kürzlich offiziell eingefroren. 
Entwicklungshilfeminister Jürgen Warn­
ke (CSU) begründete diesen Schritt 
namens des Bundesministeriums rur 
Wirtschaftliche Zusammenarbeit (BMZ) 
in unnachahmlicher Manier: " ... anders 
als in EI Salvador gehl von Nikaragua 
eine destabilisierende Wirkung auf die 
mittelamerikanische Region aus, von 
Nikaragua aus wird Ideologie, beispiels­
weise nach Kostarika, exportiert. Es 
wird auch Gewalt und Revolution expor­
tiert. Und hier ist für uns die entschei­
dende Trennungslinie. " 
Da wird das Opfer dreist zum Täter ver­
zern. Da wird ausgerechnet Nikaragua. 
das sich auf Reagans Geheiß einer syste­
matischen Destabilisierung von außen, 
d.h. einer wirtschaftlichen Abschnürung 
und einem Abnutzungskrieg von CIA 
und "Contras" gegenübersieht, selbst als 
Destabilisierer hingestellt. 
Der Zweck der übung? Washi ngton als 
eigentlicher Gewaltexporteur und 
Blockierer einer politischen Verhand­
lungslösung in der mittelamerikanisch­
karibischen Krisenregion (siehe Beitrag 
von N. Biver), wird aus der Schußlinie 
genommen. Und papageiengleich unter­
stellte der bundesdeutsche UN-BOlschaf­
ter Günter van Weil in einer Debatte des 
Weltsicherheitsrates am 29.3.1983 Nika­
ragua, der Verursacher der "Spannungen 
in der Region" schlechthin zu sein. 

Koppelung mit EI Salvador 

Die Anschuldigungen werden in Bonnje 
nach Bedarf unterschiedlich betont oder 
gewechselt. 
Einmal heißt es, Gelder an Nikaragua 
könnten erst dann bewilligt werden, 
"wenn die Sandinisten ihren Revolu­
tionsexport einstellen" (Warnke). Tat­
sächlich dient Nikaragu3 weder der Be­
freiungsbewegung EI Salvadors noch 
Guatemalas als Aufmarschbasis. wohl 
aber nimmt sein nördlicher Nachbar 
Honduras diese Funktion für die somozi· 
stischen "Contras" wahr. 
Die Bonner Rechtskoalition trägt sich 
dennoch mit der Absicht, die Hilfe fur 
den wirklichen Gewaltexporteur Hon­
duras zu erhöhen, während sie in einer 
Erklärung vom 25.1.1984 Neuzusagen 
an Nikaragua verneint, solange sich die­
ses nicht "nachhaltig von der Politik der 
Destabilisierung (der Nachbarländer) ab­
wendet". 
Ein anderes l\lal mahnt die BundesTl:gie-

rung ausgerechnet gegenüber der sandini· 
stischen RevolutiollsfUhrung, die nach 
dem opferreichen Sturz der Somoza· 
Diktatur vom Juli 1979 Milde selbst ge­
genüber den Folterknechten der Dikta· 
tur walten ließ, die "Achtung der Men­
schenrechte und der demokratischen in­
stitutionen" (van Weil) an. Dergleichen 
hat man weder Somoza noch den Völ­
kermordregimes EI Salvadors und Guate· 
malas abverlangt. welche es immerhin 
seit 1979 auf über 50.000 Morde an 
Oppositionellen gebracht haben. 
i\'ach ihrer Amtsübernahme hatte die 
CDU/CSU/FDP-Regierung zunächst die 
bereits unter Minister OffergeId (SPD) 
zugesagte Ni karagua-En t wic klu ngshi If e 
von insgesamt 40 Mio DM überno,mmen. 
Die von nikaraguanischer Seite dazu im 
Februar 1983 unterbreiteten vier Pro­
jektvorschläge (Warenhilfekredit für den 
Kauf landwirtschaftlicher Maschinen, 
Fernmelde-, Energie- und Industrieein­
richtungen) aber wurden in Sonn erst 
einmal nicht beantwonet. 
Schließlich, am 20.5.1983, überraschte 
die CDU/CSU im BundeSlagsausschuß 
für Wirtschaftliche Zusammenarbeit da· 
mit, daß sie die Wirtschaftshilfe für Nika­
ragua und EI Salvador gegeneinander ver­
rechnete. 
Da - so Wamke - "die Tendenz zu 
Menschenrechtsverletzungen in EI Salva· 
dor sinke, in Nikaragua dagegen steige", 
müßten die Nikaragua·Vergabengekürlt, 
die 1980 unterbrochene Entwicklungs­
hilfe rur EI Salvador hingegen wieder auf­
genommen werden. 
Weder Warnkes Menschenrechtssicht 
noch das erg'.inzende 8MZ.Argument, in 
EI Salvador, nicht aber in Nikaragua 
rande ein tiefgreifender Reform - und 



Demokratisierungsprozeß statt, halten 
jedoch einer überprüfung stand. Aus ei· 
ner vergleichenden Untersuchung der 
heiden Entwicklungsmodelle, die die 
Christliche Initiative EI Salvador im Juni 
d.). anstellte. gehl nur Gegenteiliges her-
vor: 
"Gegenüber dem Ausmaß des in EI Sal\'ador 
herrschenden und systematisch vom Staats· 
apparat entfalteten Terrors gegen jede Art von 
unksopposition erscheinen die Menschen­
rechU"erklzungen in Nicaragua geradezu all 
nicht sehr schwerwiegend. ( ... ) 
Während selbst Untersuchungen der zuständi· 
gen salvadorianischen Behörden zeigen, daß 
die sog. "Agrarrdonn" keines ihrer ursprung· 
lichen Ziele erreicht hat, macht Nicaragua zur 
Zeit eine tiefgreifende Umstrukturierung des 
Agrarsektors durch. Als Ergebnis dieses Re­
form prozesiCs sind in Nicaragua schon jeut 
Lausende von Arbeitsplätzen geschaffen ..... or­
den. Die Produktion an Grundnahrungsmit· 
teIn konnte erhöht und die Genossenschafts· 

bildung entscheidend stimuliert werden. 
\!fahrend der US·amerikanische Kongreß feSl· 
stellen mußte, daß ein großer Teil der fUr EI 
Salvador bestimmten Entwicklungshilfe in die 
Korruption genossen ist und sich heute _ nach 
der Ansicht von Experten - auf Konten der 
salvadorianischen Oligarchie in Miami ..... ieder­
findet, zeigen die Erfahrungen von Hilfsorgani· 
sationen aus aller Welt, daß in Nicaragua 
äußerst günstige Bedingungen fUr die Durch· 
führung sinnvoller Entwicklungsprojekte herr­
schen. ( ... ) 
Wahrend deutsche Entwicklungshelfer und 
E"perten in Nicaragua U.a.. an der Planung 
eines Krankenhauses, an der Unterstüuungder 
Primärschulbildung und der EinfUhrung eines 
integrierten Pflall2.enschutzes mit ..... irken, sol· 
len in EI Salvador mit deutscher "Ent· 
wicklungshilfe" Straßen und Brücken wieder­
aufgebaut ..... erden. Solche Art von .. Hilfe" 
kommt zuallererst der Operationsfahigkeit der 
salvadorianischen Annce zugute ... " 

Die Regierungsparteien freilich schlos­
sen unterdessen rur den Bundeshaushalt 
1984 (Einzelplan 23 des BMZ) Neuzu· 
sagen rur Nikaragua aw und kürt:ten die 
alten Verpflichtungen auf formal 5 Mio 
DM. Sie blockieren somit den überwie· 

genden Teil der verbindlich zugesagten 
Geldmittel. Vom BMZ abhängige Insti­
tutionen wie der Deutsche Entwick­
lungsdienst (DED) werden unter Druck 
gesetzt, ihre Aktivitäten in Nikaragua 
einzuschränken bzw. völlig einzustellen. 
Im Fall EI Salvador sind fur 1984 hinge­
gen NetlZUsagen in Höhevon 23 ~Iio D~I 
und die Reaktivierung der stornierten 
Altzusagen vorgesehen. 
Das heißt, Bonn beabsichtigt, im An­
schluß an die Rückbeorderung eines Bot­
schafters nach San Salvador, noch im 
Jahr 1984 an die salvadorianische Regie­
rung Duarte 50 Mio D~I Entwicklungs· 
hilfe auszuzahlen. 
Davon sollen ein Gutteil in die Förde­
rung von Kleinbetrieben und 20 Mio DM 
in die Reparatur der zerstörten infra­
struktur in den umkämpften Zonen flie-
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ßen. Während man so de facto den salva­
dorianischen Regierungstruppen Im 
Antiguerillakrieg gemeinsam mit Wa­
shington unter die Arme greift, soll das 
auf einen eigensländigen, revolutionären 
Entwicklungsweg pochende Nikaragua 
finanziell mattgesetzt werden. 

Diese Wende in der bundesdeutschen 
Mittelamerikapolitik beinhaltet insofern 
weil mehr als einen Rückfall in das alte 
Schema Freund oder Feind der "fre ien 
Welt" bei der entwicklungspolitischen 
Vergabepraxis. Vor allem nämlich geht 
es hierbei um den schrittweisen An­
schluß an den Interventionismus der 
Reagan-Adminislration, an die regionale 
Kriegsvorbereitung. 
Diese wird in Washington penetrant da· 
mit gerechtfertigt, die "nationalen 
Sicherheitsinteressen" der USA seien 
akut gefahrdet. Bonner Regierungsver­
treter wie Staauminister Alois Mertes 
(CDU) wiederum erklären eben diese 
Vorherrschaftsinteressen zur bestim· 

menden Leit linie der eigenen MitteI­
amerikapolitik, ,.weil alles. was die 
Sicherheit der USA, also unserer eigenen 
Sicherheitsgaranten, gerahrden kann, 
auch unsgefahrdet". 
Mertes' gleichzeitiges Bekenntnis zur 
Contadora wie zur Kissinger-Kommis­
sion sind reine Augenwischerei. stehen 
doch beide unvereinbar gegeneinander. 
Erstere legt den Akzent gerade auf eine 
Entmilitarisierung Mittelamerikas. d.h. 
auch Abzug der US.Truppen. Letztere 
zielt in die konträre Richtung. ein­
schließlich der weiteren Unterstützung 
der antisandinistischen "Contras". 
Ist es bloßer Zufall, daß diese Killerüber 
die christdemokratische Adenauer-Stif· 
tung mit Geldern des CIA versorgt wer­
den? Ist es nur eine kleine Unhöflichkeit 
am Rande, wenn der Mitdestabilisierer 
Warnke Nikaragua das Schicksal Grena· 
das. alsö eine US-Invasion, in einem 
Welt-Interview vom 16. 12.1983 an den 
Hals wünscht? "Am Beispiel Grenadas" 
- so Wamke - "hat man gesehen, daß 
man nicht unbes aft die Souveränität 
mißbrauchen kann." 

Nikaragua "bestrafen"! 

Der Kurswechsel in der Krisenregion 
Mittelamerika zeigt darüber hinaus an, 
daß der außenpolitische Schulterschuß 
der Bonner Rechtskoalition mit Wa· 
shington nicht tlei der Raketenstationie­
rung,,,AirLand Battle" und der "Lasten­
teilung" im Nahen und Mittleren Osten 
(siehe AIB-Sonderheft 2/1984) hah· 
macht. 
Bundeskanzler Helmut Kohl sah das in 
seiner Regierungserklärung vom 
4.5.1983 kaum anders: .Jeder weiß, daß 
unsere vitalen Interessen über den 
NATO-Vertragsbereich hinausreichen. 
Krisenhafte Entwicklungen in anderen 
Teilen der Welt wirken sich auch auf uns 
aus. Deshalb brauchen und üben wir Soli­
darität und Abstimmung mit den Ver­
bündeten, die weltweit Verantwortung 
übernommen haben." Nikaragua als 
"Obungs"gelände? Wo lfram Brönner 
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lomas Borge .. 
Den Olbaum 

des Friedens aufrichten 
Tomas Borge, einziger noch lebender Begriinder der Sandinistischen Front der Natio­
nalen Befreiung (FSLN), ist heute Innenminister Nikaraguas und Mitglied der Nationa­
len Leitung der fSLN. Geboren im J a hr 1930, beteiligte sich T . Borge ab 1946 in 
verschiedenen revo lutionären Organisatione n am Kampf gegen die So moza-Diktatur. 

196 1 gründete er zusammen mit Carlos Fonseca und 10 a 'lderen Gleichgesi nnten die 
F5LN. Borge wurde Anfang 19 76 von der Nationalgarde inhaftiert und anschließtnd 
9 MOllate lang gefo ltert. Mit der Besetzung des Nationalpalastes am 22.8.19i8 durch 
ein FSLN-Kommando konnte auch seine Frcila.ssung erzw ungen werde n. Zusammen 
mit Daniei Ortega nahm er an der Befreiung von Leon teil, woeram 19.Juli 1979dcn 
Sieg der Revolution feierte. 

FRAGE: Wie schälZen Sie die gegenwär­
tige politische, wirtschaftliche und ge­
sellschaftliche Lage Nikaraguas und Mit­
lelamerikas ein? Glauben Sie, daß es in 
dem gesamten Gebiet Krieg geben wird, 
wenn die USA in das Land oder in EI 
Sal v ador einm arsch ieren? 
T. BORGE: Die sandinistische Volks­
revolution ist ein Strategischer Beitrag 
zum Frieden in Mittelamerika, weil sie 
die wirklichen Ursachen des Krieges ab­
geschafft hat. Andere L;inder ~lit!eJ­

amerikas sehen sich einer Lage gegen­
liber, die derjenigen Nikaraguas entge­
gengesetzt ist. 
Honduras ist ein von den USA besetztes 
Land, das in eine große "'Iilitärenklave 
verwandelt worden ist und eine Wirt­
schaft besitzt, die, genauso wie die 5al­
vadorianische, am Rande des Abgrunds 
balanciert. 
Das salvadorianische Volk fUhrt einen 
Kampf für stine Befreiung gegen eine 
Regierung, die von ihrem Völkermord-
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heer und dem Weißen Haus unterstützt 
wird, um zwei sehr typische Länder (EI 
Salvador und Honduras; d. Red.) des 
Kampfes und der Unterdrückung zu nen· 
nen. 
Die Folgen werden unabsehbar sein, 
wenn die USA sich entscheideIl, einen 
Einmarsch in Nikaragua oder EI Sah'ador 
zu verwirklichen, obgldch sich die nord­
amerikanische Regierung bereits prak­
tisch, ohne Feigenblatt, ;In den Angrif­
fen gegen beide Länder beteiligt. 

US-Ein marsch wäre folgenschwer 

Eine Intervention wird nicht nur die 
Aussicht auf Frieden in gan.: .\Iittd­
amerika in weit<: Ferne rück<:n, sondern 
auch angesammelte und verborgene re­
volutionäre Kräfte entfesseln, was mit 
einer nicht gekannten WudH die gesamte 
politische Landschaft Mittelamerikas 
verändern wird. 

FRAGE: Was waren Ihrer Meinung nach 
die wichtigsten Fehler und Irrtümer, die 
in diesen 4 J ahren vorgekommen sind ? 
T. BORGE: Wir haben bei anderen GeJe. 
genheiten gesagt, Jaß einer unserer wich· 
tigsten und ersten Fehler der war, fast 
unmittelbar nach dem Sieg zur Normali­
tät überzugehen, während wir in Wirk­
lichkeit mit der übernahme der ~hcht 
ein Land in Ruinen vorfanden, das aus­
geplülldl'T\ war. mit e iner gelähm ten und 
zerrütteten Wirtschaft. Das hätte not­
wendigt"rweise erfordert , drastische 
Maßnahmen .:u ergreifen. um einer 
Situat ion des nationalen ~otstandes ent­
gegenzutreten. 
Deswegen, weil wir diese Lage nicht rich­
tig erkannt haben. war es so, daß wir 
nachher, zu spät, M"ßnahmen ergreifen 
mußten. welche von unSeren Feinden 
ausgenutzt wurden. um auf nationakr 
und internationaler Ehene Kamp,lgnen 
mit dem Zid der Destabilisierung zu star­
ten. 



Ein anderer Fehler, über den wir auch zu 
anderen Gelegenheiten gesprochen ha· 
ben, ist der, daß wirzu Beginn der Revo­
lution an der Atlantikküste einsehen 
mußten, daß wir zuwenig Verständnis 
ruf die kulturelle Vielfalt der ßC\,ölke· 
rung dieser Zone hatten. 
Die Genossen, die am Anfang zur Atlan­
tikkuste geschickt wurden, die standig an 
das geschichtliche Programm dachten, 
mit den besten Absichten, mit dem 
festen Willen, unseren Brüdern an der 
Atlantikküste die Bildung, die GC$und­
heil. die Revolu Lion zu bringen, kannten 
jedoch nicht die Anthropologie. die 
Sprachen dieser Völker. Und diese waren 
vom Somo7.ismus vergessen worden, der 
sie völlig aus der Erinnerung verbannt 
halte. 
Dieser kulturelle Zusammenstoß wurde 
von den Feinden unseres Volkes ge· 
schickt ausgenutzt, um in äußerst grau· 
samer Weise die eingeborene Bevölke· 
rung, besonders die ~liskitos. LU täu· 
schen. 
Trotzdem haben wir jedoch einige wich­
tige fortschritte an der A!lantikküste 
erreicht. wir haben nach und nach diesen 
Teil Nikaraguas wiederein~e"l"liedert, der 
heute gemeinsam mit den Bewohnern 
des PazifikJ.;"ebietes voranschreitet. 

Trotz dieser Fehler, der unvermeidlichen 
Unweisheiten eines revolution"ren Pro­
zesses - mdn begeht nur dann keine Feh­
ler, wenn man nichts macht und in 
einer Revolution nichts zu tun, nichuzu 
ändern, das ware nicht nur ein Fehler, 
das wäre eine Katastrophe - ist das 1-: r­
gebnis unterm Strich positiv. ( •.. ) 

fRAGE: Welche ~teinung \ertrelen Sie 
hinsichtlich der Anschuldigungen der 
nordamerikanischen Regierenden gegen 
Nikaragua über den Export der Revolu· 
tion. Waffenlieferant der Guerilla, Satd · 
lit Kubas und der UdSSR usw.? 

Von w.:gen Export der Revolution 

T. KORGt.:: Wenn wir die Geschichte un­
tersuchen, so sehen wir, daß das die­
selben sind, die ge~tern Augusto Cesar 
Sandinu btschuldiKt hdbtn, "Satdlit des 
mtxikanischen ßoh(ht'wismu~" zu sein. 
\\ eil er ein Kdmpler der \'erteidi~ung der 
nationalen Sou\"erdnit,1I Kegen die nord 
amerikani~che Be~ .. tLun~ \\ar. 
Ah ob wir die Re~olullon exponiertt'l\! 
Wir exporti"ren K'lffee. B.lumwolle, 
1-leiSlh, 'lher wir (·xporticrt·n auch unser 
Beispid dl,r Wurde und des I'atriotismus, 
und da~l,~en kdnn man keine Block"d" 
~erhäng,·n. 

Wie können wir j"lIlals ,·iue R,·volution 
exportieren? Der K.impt der mint"!· 
amcrikanischen Völker hdt sf"inen Ur­
~JlrunK in der expansionististhen I'olitik 
der USA quer durch die GeSLhichte hin-

durch. Sie bedeutetc Krieg, lIunger und 
Ausbeutung für Arbeiter und ß.luem 
und Bereicherung für die dusbeuteri· 
sehen Minderheiten. Deswegen kämpfen 
die mittdamerikanischen Völker! 
~Ian beschuldigt uns auch, die salvado­
rianische Guerilla mit Waffen ;:u \'ersor­
gen, obwohl die wichtigste Bez.ugKIuelle 
der salvadorianisehen Bruder die Waffen 
sind, die die RegierunI{ der USA an das 
salvadorianische Heer gdiefert hat. 

Niemandes Satellit! 

Satelliten von Kuba und der UdSSR? 
Wir sind selbst lIerren unserer Entsehei· 
dungen. Das kann man leicht an unserer 
nichtpaktgebundenen internationalen 
Politik feststellen, an der ganzen Reihe 
der Beziehungen mit europäischen. 
asiatischen und afrikanischen Ländern, 
und mit Ländern des amerikanischen 
Kontinents. Wirunterh alten Wirtschafts· 
bC"tiehungen lIlit kapitalistischen und 
sozialistischen Ländern. 
Wir sind sehr auf unsere Unabhängigkeit 
und Souveränität bedacht, und wir uno 
terwerfen uns keinerlei wie auch immer 
geartete Bedingungen. Deshalb bestehen 
unsere Beziehungen zu Kuba und der 
Sowjetunion innerhalb des Rahmens der 

gegenseitigen Achtung. Wir sind Freunde 
Kubas und der Sowjetunion und vieler 
anderer Ldnder, aber wir sind niemandes 
Satellit. 
Deshalb mußte die nordamerikanische 
Regierung zu einer Lügenkampagne ge­
gen Nikaragua Zuflucht nehmen, um un­
sere Revolution herabzuwürdigen. Aber 
wir ziehen es vor, 10 Wahrheiten in einer 
Sprache zu v!"rbreiten, als eine Lüge in 10 
Sprachen, wie es jene tun. 

FRAGE: Seit dem Sieg der Revolution 
haben Sie die schwierige Verantwortung 
rur das Innenministeriulll. Was war der 
glücklichste und was war der schmerz­
lichste Augenblick, den Sie erlebt ha­
ben? 
T. BORGE: Das Innenministerium ver­
folgt das Zid. ein .,Wachpostender Freu­
de unseres Volkes" zu sein. leh glaube, 
daß es das in großem ~laße erreicht hat. 
Oie Führung des Innenministeriums hat 
große Erfolge in sein!"n zwei wichtigsten 
Gebieten erreicht: Innere Ordnung und 
Sicherheit des Staates. Im Bereich der 
inneren Ordnung können ..... ir das Sinken 
der Verbrechenskennziffer wahrend der 
ersten 4 Jahre der Revolution in den Mit 
tel punkt stellen. Il eute ist Nikaragua das 
Land mit dem niedrigsten Niveau an 
Straftaten in Mittelamerika. 



Vvahrend 1980 38.781 Delikte verzeich­
net wurden, wurden diese 1981 auf 
22.554 reduziert, 1982 auf 10.439, und 
1983 wurden nur8.402 Verbrechen fest­
gestellt. ( ... ) 

Unser höchSles Glück ist das Wohlerge­
hen des Volkes und die Sicherheit der 
Revolution. Die Freude des Volkes ist 
unsere Freude. Unser Schmerz ist der 
Schmerz über den Tod unserer kämpfen­
den Brüder, die aus dem Inneren unseres 
Volkes geboren wurden. 

FRAGE: Verschiedentlich wurde die 
Großzügigkeit der Revolution gegenüber 
einigen Gefangenen kritisiert, die freige­
lassen wurden und sich später der Kon· 
terrevolution anschlossen. Denken Sie, 
daß diese Großzügigkeit ein Fehler war? 
T. BORGE: Die Großzügigkeit ist eine 
Tugend, sie kann kein Fehler sein. 
Die Großzügigkeit befindet sich immer 
in Obereinstimmung mit den morali­
schen Grundsätzen, mit einer Taktik, die 
zur Strategie wurde, mit einer Mensch­
lichkeit um jeden Preis, mit der Recht­
mäßigkeit einer Auffassung, die sich wei­
gert, die andere Wange hinzuhalten, die 
aber die Berufung der ausgestreckten 
Hand, der Barmherzigkeit besitzt. 

Großzügigkeit ist eine Tugend 

Die Revolution hat ein gutes Gedächtnis, 
aber sie ist in der Lage, Vergehen immer 
dann zu vergessen, wenn sich eine 
menschliche Erneuerung zeigt. 
Wir haben immer geglaubt, daß alle Men­
schen Menschen sind, und daß deswegen 
die Entmenschlichung umkehrbar ist. 
Die Revolution glaubt an die Wiederer­
stehung des verlorenen Paradieses im Be­
wußtsein der menschlichen Wesen. 
Die Großzügigkeit ist auch ein Ergebnis 
der moralischen Kraft. Bisweilen sagen 
wir, daß wir unerbittlich im Kampfsind, 
und großzügig im Sieg. 
FRAGE: Können Sie irgendwdche Zah­
len, Daten oder Informationen liefern, 
die zeigen, daß in Nikaragua die Men­
schenrechte, die religiösen Bekenntnisse 
und die Freiheit der Presse verteidigt und 
geachtet werden? 
T. BORGE: Das ist ein Thema, das 
Hauptgegenstand der Lügenkampagnen 
war, die unsere inneren und äußeren 
Feinde entfaltet haben. 
In Nikaragua hat nur die Revolution die 
Achtung der Menschenrechte möglich 
gemacht . Zu einer Gelegenheit haben wir 
gesagt. daß wir wünschen, uns in ein 
leuchtendes Beispiel der Achtung der 
Menschenrechte in diesem Erdteil zu ver­
wandeln, und daß wir das erreichen wer­
den_ 
Heute können wir sagen - und es gibt 
weltweit angesehene Zeugen - daß wir 
die ~Ienschenrechte mit Tatkraft, mit 
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Unduldsamkeit verteidigen und achten, 
wobei wir Rückfallen, der Beharrlichkeit 
von Verhaltensweisen und Auslegungen 
entgegentreten_ 
Nur mit der Revolution war es möglich, 
die Folter und die unmenschliche Be­
handlung Gefangener auszurotten. Nur 
die Revolution konnte die gesellschaft­
liche Wiedereingliederong der Gefange­
nen durch eine geeignete Politik der Um­
erziehung hervorbringen. Dabei werden 
die Gefangenen in die produktive Arbeit 
einbezogen. Sechs Landgüter mit offe­
nem Vollzug sind als ein wirkungsvolles 
Mittel der Wiedercingliederung in Be­
trieb_ 
Nur die Revolution war imstande, sich 
damit zu befassen, wie die Gefangenen 
ihre Schuld gegenüber dem Volk unter 
menschlichen Bedingungen abtragen. 
Darum haben wir Gebäude rur den Straf­
vollzug verbessert und bauen neue. 
Wir geben jedoch zu, daß es in Nikaragua 
noch immer keine vollständige Achtung 
der Menschenrechte gibt. Trotz der gro­
ßen Fortschritte, die die Revolution ge­
macht hat, gibt es immer noch Menschen 
ohne Arbeit, gibt es immer noch Kinder, 
die arbeiten müssen, um zuhause mitzu­
helfen, gibt es immer noch Familien, die 
keine würdige Wohnung haben. 
Erst wenn wir keinen Nikaraguaner mehr 
ohne Brot, ohne Bildung, ohne Woh­
nung, ohne Arbeit, ohne Gesundheit, 
ohne Land, ohne Liebe, ohne Glück ha­
ben, können wir sagen, daß die Men­
schenrechte in ihrer Gesam theit geachtet 
werden. (_ .. ) 
Was die Freiheit der Presse anbetrifft, so 
muß daran erinnert werden, daß 55% der 
Radiosender des Landes privat sind, 
ebenso wie zwei der drei Tages.:eitungen, 
die im ganzen Land verbreitet werden. 
jedenfalls gibt es heute eine breite und 
wirkliche Meinungsfreiheit des Aus­
drucks, weil Gruppen von Menschen, die 
Klassen, die am Rande der Gesdlschaft 
leben - Arbeiter und Bautrn -, die 
praktiSChe Möglichkeit haben, ihre Ideen 
zum Ausdruck zu bringen: weil nicht nur 
drei oder vier Einzelne, dit die Geldmit­
tel hatten, ein Verlagshaus zu kaufen, 

ihre: ~Ieinung ausdrucken können, son­
dern die breiten Massen, die nie Radio-
sender 
heute 
haben. 

oder Tageszeitungen hatten, 
Zugang zur Kommunikation 

Das ist die wahre Meinungsfreiheit. 
FRAGE: Sie haben gesagt, daß Nikara­
gua einen Wahlprozeß durchfUhren wird, 
um die Revolution zu instilUtionalisie­
ren und nicht, um den USA einen Gefal­
len zu tun. Glauben Sie, daß dieser Pro· 
zeß durchgeführt werden kann, wenn die 
Tatigkeit der vom CIA finanzierten 
Gruppen zunimmt? 
T. BORGE: Die nordamerikanische Ad­
ministration setzt ihre verbrecherische 
und sinnlose Politik der Aggression fort, 
wie die jüngSten Angriffe auf Ferry de 
Potosi, auf die Treibstofflager in San 
juan dei Sur und auf ein Küsten­
schutzboot im Golf von Fonseca mit 
hochmodernen, vom CIA gelieferten 
Booten und Helikopter der Konterrevo­
lutionäre, die Sabotageakte gegen Pro­
pangas-LKWs, der Angriff auf Minitas, 
Chinandega oder die Verminung der 
Häfen von EI Bluff und Corinto bewei­
sen, die zur gefahrlichen Havarie des 
panamaischen Schiffes "Los Caribes" 
fUhrte. 
Aber nur ein Krieg in großem Maßstab 
oder ein direkter Einmarsch von seiten 
der USA wird die Abhaltung von Wahlen 
verhindern können. 

Ungeliebte Wahlen 

FRAGE: Zum gegenwärtigen Zeitpunkt 
gibt es eine nationale und internationale 
Kampagne gegen den Wahlprozeß in 
Nikaragua, Was sind die Ziele dieser 
Kampagne? 

T. BORGE: Sicher gibt es eine nationale 
und internationale Kampagne gegen den 
Wahlprozeß Nikaraguas, der am kom­
menden 4. November durchgeflihrt 
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wird. Das überrascht uns nicht, denn das 
ist Teil du weltweiten Plans des Imperia. 
lismus, 
Preis 
ren. 

diesc Re\'olution - um jeden 
zu destabilisieren und zu zerstö· 

Da sie wissen, daß sie keine Grundlage 
haben, um an den Wahlurnen zu gewin· 
nen, und da sie sich der Niederlage be· 
wußt sind, verfolgen sie die Strategie, die 
Rechtmäßigkeit der Wahlen in Frage zu 
stellen. wobei sie die Stimmenthaltung 
und die Verwirrung begünstigen. 
Natürlich ist der Anführer dieser Kam· 
pagne die nordamerikanische Regie· 
rung. ( ... ) 
.' RAGE: Wie sehen Sie die Zukunft 
Nikaraguas und seiner Revolution ange· 
sichts der Tatsache, daß die Regierung 
der USA Honduras in einen riesigen 
Stützpu nkt der militärischen Aggression 
gegen den (revolutionären) Prozcß ver· 
wandelt hat, und jeU,t schon die Durch­
fuhrung der neuen Manöver "Big Pine 
111" (Große Pinie III;d. Red.) "orberei­
tet? 
T. BORGE: Wir ziehen in Erwägung, daß 
wir uns lange Zeit der Angriffe unserer 
Feinde erwehren müssen, hauptsächlich 
der Konterrevolution, die, durch den 
CIA finanziert, frei in Honduras operiert 
und die sein Territorium besetzt hat, um 
unser Land anzugreifen. 
Die neuen Manöver stellen nur eine wei­
tere Stufe der Unterstützung der 
nächsten Operationen dar, die die Kon· -
terrevolution und der Imperialismus mit 
Sicherheit gegen unsere Revolution ent­
fesseln werden. Darüber haben wir kei­
nerlei Zweifel! 

Die Revo lu tion vertiefen 

jetzt haben wir die vorherigen Erfahrun­
gen der vergangenen "Big Pine", die je. 
den Tag größer werden. Wir sind uns 
dessen bewußt, daß, solange es den 
Imperialismus gibt, es die Konterrevolu­
tion geben wird. 
Und solange es beide gibt, werden wir 
das Ziel destabilisierender Tätigkeiten 
sein, weil sie nicht einsehen können, daß 
sie ihren ehemaligen Hinterhof verloren 
haben. Trotzdem haben wir Hoffnung, 
erwarten wir sinnvollere Haltungen 
späterer nordamerikanischer Regierun. 
gen. ( ... ) 
Was tun? Wir müssen diese Revolution 
vertiefen, und uns gleichzeitig mit dem 
Stahl der Gewehre wappnen, um einem 
Krieg gegenüberzutreten. Wir müssen mit 
Optimismus fortfahren, komme was da 
wolle, den ölbaum des Friedens aufzu­
richten, der eine halbwelke Blume ist, 
eine gemeinsame Sache, und gleichzeitig 
eine lIoffnung und eine Verpnichtung. 

(Quelle: Patria Librc, Managua, Nr. 29, 
März-April 1984, S. 38-47) 

Ute Kampmann 

5 Jahre Revolution 
Eine Bilanz der Wirtschafts­

und Innenpolitik 

Nikaragua muß sich rur "einen verlänger­
ten Kampf mit langen Perioden von 
Opfern und Not" vorbereiten, "und 
gleichzeitig beim Aufbau eines neuen 
Nikaragua voranschreiten ',.1 Fan 5 jah. 
re nach der Revolution vom 19. juli 
1979 resümierte so die Sandinistische 
Versammlung, ein Führungsgremium der 
Sandinistas, am 18. Mai d.] .. die Auf­
gaben vor denen das Land heute steht. 
Wer in Nikaragua selbst oder im Ausland 
der Illusion erlag, daß nach der Revolu· 
tion Milch und Honig fließen würden, 
mußte sich eincs Besseren belehren las· 
sen. Die De5labilisicrungspoli lik der 
USA,die Angriffe der "Contras" und der 
Preisverfall seiner Exportprodukte ha­
ben Nikaragua heute vor ICheinbar un­
übcrwindbare Probleme gestel lt. 

Die Mühen der Ebene 

Nichtsdestotrotz steht die Mehrheit des 
Volkes hinter der Re"olution, weil es 
einen Teil der Früchte des Sieges bereits 
genießt und erkannt hat,daßdie Voraus­
setzungen rur seine endgültige politische, 
wirtschaftliche und kulturelle Befreiung 
geschaffen sind. 
Bereits nach dem Befreiungskrieg mußte 
der Neuaufbau unter denkbar schwieri· 
gen Bedingungen erfolgen. Das Erbe der 
Diktatur war gekennzeichntt durch Ab­
hängigkeit und Unterentwicklung, di", 
Ausbeutung des Volkes durch den So-

moza-Clan, die Zerstörungen des Erd· 
bebens 1972 und die Folgen des Befrei­
ungskampfes 1978/79. 
Der Krieg hatte ungefä.hr 50.000 Men· 
schenleben gefordert. Ocr durch die Zer­
störung entstandene Schaden wird auf 
800 Mio Dollar geschätzt. über 500 Mio 
Dollar gingen bis Mitte 1979 dem Land 
durch Kapitalflucht verloren. Das Brut­
toinlandprodukt (BIP) ging 1979 um 
25% zurück. Ca. ein Drittel aller Nikara­
guaner hat ten keine Arbeit. 
Daraus ergab sich eine schier unüberseh· 
bare Fülle schnell zu bewältigender Auf­
gaben: Von der Versorgung der Bevöl­
kerung mit Nahrungsmitteln und Medi­
kamenten, der Ingangsetzung der Wie­
deraufbauarbeiten bis zur Neustruktu­
rierung des gesamten Staatsapparates. 
Die Sandinist ische Front der Nationalen 
Befreiung (FSLN), als die fUhrende poli­
tische Kraft, setzte dabei das im Kampf 
gegen Somon enutandene Bündnis mit 
der antisomozistischen Bourgeoisie fort. 
Zwar wurden als eine der ersten Maßnah­
men der neuen Regierung der Besitz des 
Somon.Clans, die Banken, die Minen 
und der Außenhandel verstaatlicht, der 
Anteil des Privateigentums an der Pro­
duktion überwiegt aber nach wie vor. 
Die Politik der "Nationalen Einheit" 
und der "gemischten Wirtschaft" war in 
der ersten Phase des Wiederaufbaus re­
lativerfolgreich. 
Die landwirtschaftlichen Produktions· 
ziele wurden zu 97%erreicht. Im Bereich 
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der Grundnahrungsmittel lagen die I'ro­
duktionsergebnisse aufgrund der Förde­
rung der Kleinbauern, die zum großen 
Teil für den Binnenmarkt produzieren, 
sogar über dem Erwarteten. Dagegen 
wurde im industriellen Bereich der Plan 
nur zu 90% erfüllt. 2 
Der Lebensstandard, vor allem der 
ärmsten Schichten der Bevölkerung, hat 
sich einschneidend verbessert. Die Ar­
beitslosigkeit konnte auf nunmehr 
17,5% gesenkt werden. Das Realeinkom­
men wurde trotz der Inflation erhöht. 

Zur Verbesserung der sozialen Lage des 
Volkes trugen auch Maßnahmen wie die 
Verringerung der täglichen Arbeitszeit 
auf 8 Stunden, die Festlegung eines frei­
en Tags pro Woche und 4 Wochen be­
zahlten Urlaubs im jahr, die Subventio­
nierung von Grundnahrungsmitteln und 
die Einführung eines einheitlichen Ge­
sundhe itsvorsorgesystems bei. 
Da im jahr 1980 vor allem der Dierutlei­
Slungssektor angewachsen war, sah der 
Plan 1981 verstärkte staatliche Investi­
tionen im produktiven Bereich und in 
der wirtschaftlichen Infrastruktur vor. 
Das SIP wuchs statt der geplanten 18,5% 
nurum6%. 

Die Gründe für diese insgesamt unbefrie­
digende Wirtschaftsentwicklung lagen 
neben den Destabilisierungspraktiken 
durch die USA (siehe Beiträge von j. 
Cavanagh/j. Hackel und N. Biver), der 
teilweisen Ineffizienz des öffentlichen 
Sektors und Produktivitätsproblemen 
durch Streiks und mangelnde Arbeits­
disziplin, vor allem im Investilionsboy­
kott und der Dekapitalisierung der Be· 
triebe durch die PTivatunternehmer. !\lan 
schätzt, daß durch die Kapitalflucht 
120·140 Mio Dollar ins Ausland transfe­
riert wurden. 3 
Daraufhin erließ die Regierung am 9. 
September 1981 ein wirtschaftlich-so· 
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ziales Notstandsprogramm, das im we­
sentlichen folgende !\laßnahmen be­
inhaltet: Sparmaßnahmen des offent­
lichen Haushalts; schärfere Kontrolle des 
Außenwirtschafts- und Devisenverkehrs; 
Verb oIe der Slörungder Produktion und 
der Verteilung. 4 

Konflikt mit der Bourgeoisie 

Im Folgenden kam es zu Konflikten so­
wohl mit der ultralinken Gewerkschaft 
CAUS als auch mit dem Unternehmer­
verband COSEP, die in der Verhaftung 
einiger führender Vertreter beider Orga· 
nisationen gipfelte. 
Die Bourgeoisie sah sich schon durch 
zwei im juli 1981 verkündete Gesetze in 
ihrem Recht auf Privateigentum be­
droht: durch das Gesetz über die Konfis-

zierung verlassener und dekapitalisierter 
Unternehmen und durch das Agrarre­
fonngesetz. 
Mit dem Agrarreformgesetz wurde die 
Möglichkeit der Enteignung rur be­
stimmte Größenordnungen verpachte­
ten oder ungenutzten Landes (je nach 
Region 380 bzw. 760 ha) gegeben. Die 
traditionellen Pachtverhältnisse (Ar­
beits- und Naturalientribut) wurden ab­
geschafft. 5 
Das Land kann sowohl einzelnen Bauern 
oder Kooperativen übereignet, als auch 
als Staatsbetrieb weitergeführt werden. 
Da die Neubildung von Kooperativen be­
vorzugl wurde, ging die Verteilung zu­
erst nur langsam voran. In den ersten 
anderthalb jahren bis Dezember 1982 

wurden über 100.000 ha vergeben, da­
von 82% an Kooperativen und 18% an 
Einzelpersonen. Seit 1983 wurde, um 

Landreform 1978-84 

Landverteilung 
(in 1000 ha) 

Eigentümer 1978 1983 1984 (Planung) 
Ausdehnung % Ausdehnung % Ausdehnung % 

Einzelbauern 
mehr als 380 h, 2.219 36,2 861 14,0 70' lI,!'. 
152bis379 h. 996 16,2 776 12,6 761 12,4 
38 bis 151 h, 1.848 30,1 1.81 7 29,6 1.817 29,6 
8 bis " h. '43 15,4 426 6,' 426 6,' 

weniger als 8 h. 129 2,1 97 1,6 97 1,6 

Kredit-und Dienst-
leistungsgenossen· 
schaften 611 10,0 611 10,0 

Produktions-
genossenschaften 288 4,8 531 8,7 

Agrar~form betriebe 1.260 20,5 L183 19,3 

Summe 6.135 100,0 6.135 100,0 6.13!'. 100,0 



den ,.Contra"-Angrirfen im Norden des 
Landes l:U begegnen. die Landvergabe an 
Kooperativen beschleunigt und bis 
Ende 1983 - über 450.000 ha Land neu 
verteilt. 6 
Im jahr 1982 kam es durch Naturka­
tastrophen und lunehmende Oberralle 
im Norden zu einem ersten Rückschlag 
in der Wirtschaftsentwicklung. Durch 
die Oberschwemmung im Mai/juni und 
der darauffolgenden Dürre entstand ein 
Schaden von ca. 450 Mio Dollar. 
Negativ wirkten sich auch die von den 
USA verhängten Wiruchafuboykolt­
maßnahmen und die Angriffe der von 
ihnen unterstiitzten "Contras", die 1982 
einen Schaden von 58 Mio Dollar verur­
sachten, aus. 
Hinl:u kommen die aus den verstärkten 
Verteidigungsmaßnah men resul tieren· 
den Produktionsausfalle. 
Dies trug mit dazu bei, daß Nikaragua 
seit 1979 erstinals einen realen Produk­
tionsrikkgang zu verleichnen halte. Das 
BiP sank um 2%. Die Landwirtschafts­
produktion stagnierte, so daß das Ziel 
der Selbstversorgung mit Grundnah­
rungsmittel bislang nicht e~icht wer­
den konnte. Die Industrieproduktion 
warriickläufig. 
Die durch die Innation verursachte Real· 
lohnsenkung konnte durch den Ausbau 
der Subventionen und der staatlichen 
Sozialleistungen ausgeglichen werden. 7 

Da sich 1983 die Angriffeder "Contras" 
und des CIA verstärkt gegen wirtschaftli­
che Objekte (z.B. den Hafen von Corin­
to) richteten, waren die Verluste enorm. 
Die genmten Schäden belaufen sich 
mittlerweile aufüber 200 Mio Dollar. 
Die Ausgaben für Verteidigung im 
Staatshaushalt stiegen von 18% 1982 auf 
20% 1983, und sie werden 1984 schät­
:wngsweise 25% betragen. Dies ftihrte 
unweigerlich zu Steuererhöhungen, Be­
grenzungen der Ausgaben ftir Cesund-

heit und Erziehung und l:U einer steigen­
den Inflationsrate. 8 
Trotz dieser ungünstigen Bedingungen 
war die Wiruchafuenlwicklung mit ei­
ner Wachstumsrate von 5,1% wieder po­
sitiv, wozu u.a. die gute Baumwoll· und 
Kaffeernte. die 36% bzw. 2% uber dem 
Plan lagen. beigetragen haben. 
Auch die Subventionierung der Cuter 
des täglichen Bedarfs. deren Verbrauch 
von 1979·83 um durchschnittlich 10% 
pro jahr gestiegen war. wurden 1983 
weiter ausg('baut. Von 5 7 ~Iio Dollar im 
jahr 1981 stieg sie auf I 36 Mio Dollar im 
jahr 1983, was 26% des Staatshaushalts 
entspricht. 
Diese Politik kann 1984 jedoch nicht 
beibehalten werden, da die Ausgaben rur 
Subventionen auf 190 ~lio - fast die 
Hälfte des voraussichtlichen Exporter­
Iöses - steigen werden. Von daher wird 
die Liste der Produkte, die bislang staat­
licher Kontrolle und Verteilung unter­
liegen, von 25 auf 10 gekürzt und sämt­
liche Subventionen. mit Ausnahmederer 
für Milch und Zucker, gestrichen. 9 

So ist gerade die wirtschaftliche Ent­
wicklung ein Beispiel danir, wie die au~­
re Bedrohung durch den Imperialismw 
den Aufbau einer neuen,gerechteren Ge­
sellschaft behindert. 

Ein großes Problem war außerdem die 
einseitige, auf den kapitalistischen Welt­
markt ausgerichtete Produktionsstruk­
tur. Ziel der sandinistischen Wirtschafts­
politik ist es daher - neben der Förde­
rung der Produktion von Grundnah· 
rungsmitteln die LandwirtschafIs· 
exporte so l:U 5leigern, daß der Export. 
erlös fUr den Aufbau einer eigenen In­
dustrie verwandt werden kann, und man 
somit etwas unabhängiga von den im· 
porten aus den Industrieländem wird. 
Außerdem wurden die Handelsbeziehun­
gen zu and('ren Ländern. \'or allem zu 
den Staaten des sozialistischen Lagers 
und der Dritten Welt, ausgeweitet. 10 

Folgen des ungerechten Tauschs 

Die geplante Umstrukturierung der Wirt­
schaft kam umso schwerer in Gang, da 
ent einmal die rasche Wiederbelebung 
der Wirtschaft und die Bewältigung der 
akuten Nouituation im Vordergrund 
stehen mußten. 
Aufgrund der hohen Inlanclsnachfrage 
nach Konsumgütern und der ständig stei· 
genden Preise ftir Investitionsgüter und 
Energie mußte immer mehr Geld für im· 
porte ausgegeben waden. 
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Territorium: 130.649 qkm (BRO 124.000 
qkm) 

Hauputadt: Maaagua mit 693.800 Ein"'oh­
nem{(981) 

1k_"Öllerung: 2.9 Mlo Einwohner (l983); 
Wachstumsrate: 5,3"'. Ethnische Zusam­
mensetzung: 74% ~festlzen, I n~. Weiße, 9% 
Schwane 

Sprache: Spanisch, an der Atlantikkijste 
wird auch Englisch, Miskito und Sumo ge­
sprochen 

Rcfigion: 94% katholisch. 4"'protestantisch 

Verwaltung: D .. , Land ist in 16 "Departa· 
mentos" (Bezirke) und in 1 36 "Municipios" 
(Gemeinden)unteneih 

Geschichte: 
600 Beginn der Besiedlung durch Tolteken 

und Azteken 
f 502 KolumbuJ entdeekt als enter Europi­

er Nikangua 
1522 Beginn der Eroberung durch die Spa· 

nier 
1678 England erkl!i.rt die Atlantikküste zu 

seinem Protektorat 
1821 Unabhängigkeit von Spanien 
1838 Bildung eines e~nstiindigen Staates 
1909 StUI'Z des Reformpräsidenten JO$C 

Santos Zel.ra mit Unterstützung von 
U~ Truppen, die bis 1933 fast uno 
unterbrochen im Land bleiben 

1926 Beginn des Guerillakrieges unter 
Führung von Augusto Cesar Sandino 
gegen die Bes.Hur. die 1933 abziehen 

1934 Auf Betreiben des US·BolKhaften 
und des Kommandeurs der Natioaal· 
garde, Anastuio Somata, wird San­
dino ermordet. Damit beginnt die bil 
1979 dauernde SomCQ.a-Diktatur 

1961 Grilndung der Sandinistischen Front 
der Nationalen Befreiung (FSLN ) un· 
ter Führung von Carlos Fonseca, der 
1976fä1lt 

1972 Ein Erdbeben zerstört fast "olkundig 
die Hauputadt Managua 

1977 Die FSLN dehnt ihre mili tärischen 
Aktioroen auf das ganze Land aus 

1978 Bildung der bürgerlichen Breiten Op­
positionellen Front (FAO) und der 
Linksallianz Vereinigte Volksbewe· 
gung(MPU) 

1979 Bildung der Nationalen Patriotischen 
Front (FPN) aus MPU und linkem 
Flügel der F AO. 
Beginn des allgemeinen Volksauf· 
stands am 4.Juoi. Erendet am 19.Juli 
mit dem Sieg der Revolution. 
Der Somata·Besitz wird vers taatlicht 

1980 Ankurbe1ung der Wirtschaft und 
Durchfiihn.mg einer Alphabetisie· 
ruogskampagne 

198\ Beginn der OestllbilisierungskamP"ll:' 
roe und des Aufbaus der "Cont l'1ls" 
durch die USA 

1982 Vcrhingung des Ausnahme:r.ustanch 
1983 Mehrere "Contn"·lnvasionen. Mi1i­

tarmanäver der USA in HO(lduras und 
Aufbau von militli riJchen Einrichtun· 
g," 

1984 Oie nikaraguani.che Regierung kün' 
digt allgemeine WallLen für den 4. No­
vember an. Oie USA "luen die Häfen 
de~ Landes verminen 
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Nikaragua-Daten 

Wirtsc haftlic he und soziale Entwick lung 

Brottoinlandprodukt (BIP) 
Gesamt (in MioDollan'on 1980; 1978/83) 
Je Einwohner (in Dollar von 1980; 1978/83) 
Struktur nach Wirtschaftssektoren (in '}I,; 1977/82) 

Landwirtschaft 
Industrie 
Bergbau und Bauwesen 
Staatliche Verwaltung 
DienstLeiillungen 

Struktur nach Eigcntumcm (in"". 1977f82) 
Staatliches Eigentum 
Privateigentum 
Kieinproduzenten 

Aulknwirtschaft 
E"porte (in Mio Dollar; \978/83) 
Importe (in Mio Dollar; 1978183) 
E"porte nach Iknimmung (in %; 1977/82) 

Mittelamerika 
uteinamerika und Karibik 
USA 
Westeuropa, J apan und Kanada 
"RD 
Sozialistische Länder 

Importe nach Herkunft (in %; 1977/82) 
Mittel~merika 

Lateinamerika und Karibik 
USA 
Westeuropa,Japan und Kanada 
"RD 
Sozialistische Under 

E"portgilter (in ",des Guamte"ports; 1978/82) 
Kaffee 
BaumwoLLe 
Zucker 

AuslandS\'erschuldung (in Mrd Dollar; 1979183) 
Schuldendien,t (in Mio Dollar; 1978/83) 
Wechselkurs (Cordobas rur I DM 1978/Mai 1984) 

So:r.iale Kennziffern 
Arbeitslosenrate (in "'. 1979/83) 
Inflation (in %; 1979 /83) 
Analphabetenquote (in '}I,; 1979/83) 
Schüler· und Studentenzahl (in Tausend; 1978{82) 
Lchrenahl (in Tausend; 1979/8:?) 
Säuglingssterblichkeit (pro Tausend; 1979,8:?) 
LcbenscrwartUIl6 (inJallren; 1978/ 82) 
Sozial"ersicherte (in Tausend; 1979/82) 

1977·79 

2.481 
975 

22 
22 
9 , 

42 

11 
61 
22 

646 

'" 
2 1,5 
',8 

22,7 
41,5 
13,4 .., 
22,6 
16,5 
28,8 
30,\ 

6 ,7 
0,< 

30,9 
21,8 
',0 
1,7 

44 
',< 

28,0 
48,2 
50,4 

502 

" 121 
52,5 

112 

1982-84 

2.363 
81< 

24 
24 , 
9 

" 
" " " 
'" 819 

13,2 
',6 

2 1,6 
",6 
9,< 
6,< 

16,8 
27,2 
19,0 
22.2 
',7 

11> 

30," 
21,4 

8,9 
',7 

290 
',9 

20,9 

" 8 
902 

12 
90 
57,6 

242 



Die Preise der nikaraguanischen Export­
guter, deren Produktion außerdem we­
gen der oben genannten Schwierigkeiten 
nur unzureichend gest eigen werden 
konnte. sanken dagegen bestandiq: ab_ 
Die Handelsbilanz wies daher seit 1980 
in jedem Jahr ein Defizit von ungefahr 
400 Mio Dollar aur. Um dieses Handels­
bilanzdcfizit finanzieren zu können, 
mußten im Ausland neue Kredite aufge­
nommen werden. Die Gesamtverschul­
dungbeliefsich 1983 auf 3.7 ;\Ird Dollar. 
1.6 Mrd davon halte Somoza dem Land 
hinterlassen. Um nicht völlig von der 
Vergabe neuer Kredite ausgeschlossen zu 
werden, mußten die Sandinistasdie alten 
Schulden anerkennen. 

Bei den 1981 abgeschlossenen Umschul· 
dungsverhandlungen konnte jedoch ein 
Zahlungsaufschub bis 1985/86 verein­
bart werden; momentan sind hauptsach­
lich die Zinsen zu zahlen. II 

Trotz dieses relativ günstigen Verhand­
lungsergebnisses betrug der Schulden­
dienst 1983 290 Mio Dollar. D.h. 71,6% 
der Exporterlöse mußten für die Til· 
gungs· und Zinnahlungen aufgewendet 
werden. 
Bisher hat Nikaragua seine Schulden 
pünkdich bezahlt. Nach den letzten 
Zinserhöhungen in den USA erklärte der 
Präsident des Internationalen Fonds rür 
Wiederaufbau (FIR), 81"ndon. Anfang 
Juni d.J. in Managua, die Regierung 
könne ihren Auslandsverbindlichkeiten 
nicht mehrnachkomme·n. 12 

Politischer }'luraJismus 

Mit dem Sieg der Revolution wurde 
nicht nur im wiruchaftlichen, sondern 
auch im politisch·administrativen Be­
reich ein Neuaufbau erforderlich. Die 
Grundlage hierfür war, analog dem 
System der gemischten Wiruchaftim Be­
reich der Wirtschaft, der politische Plur,,­
!ismus. 
So setzte sich die Regierungsjunta des 
nationalen Wiederaufbaus UGRN), die 
eigentliche Exekutive, zunächst neben 
den beiden Vertretern der FSLi\ (Daniel 
Ortega, Moises Hassan) aus zwei Vertre­
tern des bürgerlichen Spektrums (Alfon-
50 Robelo, Violetta Chamorro) und ei­

nem Vertreter der "Gruppe der 12" (Ser­
gio Ramu-ez) zusammen. 
Dieses Bündnis drohte entmals durch 
den Rücktritt V. Chamorros und A. Ro­
belos zu zerbrechen. Doch die beiden 
Junta-Posten konnten wieder mit zwei 
Persönlichkeiten aus dem bürgerlichen 
Lager, mit Rafael Cordova und Arturo 
Cruz, besetzt werden. In dieser Zusam­
mensetzung blieb die Junta bis März 
1981 bestehen. Seither in sie, unter Bei­
behaltung der politischen Proportionen, 
auf drei Personen (Daniel Ortega, Rabel 

Cordova und Sergio Ramirez) reduziert. 
Neben Junta und Regierung steht der 
parlamentsähntiche Staatsrat, in dem 
alle wichtigen gesellschaftlichen Grup­
pen. Verbände, Organisationen und Par­
teien "ertreten sind. 
Zu Beginn des jahres 1980 wurden die 
Sitze im Staatsrat von 33 auf 47 erhöht 
(iipäter sogar auf 50), da inzwischen neue 
Organisationen, z.B. die sandinisitsche 
Gewerkschaft CST gegründet worden 
waren. Aufgrund ihrer gesellschaftlichen 
Bedeutung sollten sie ebenfalls Sitz und 
Stimme im Staatsrat erhalten. 

Da sich durch die Einbeziehung der Mas­
senorganisationen das Krafteverh.iltnis 
zugunsten der FSLN verschob, kam es zu 
Konflikten mit den bürgerlichen Kr,if­
ten, in deren Folge sich die Demokra­
tische Nationale Bewegung (MON), die 
Partei des heutigen "Contra".Führers 
Alfoßlio Robel0, aus dem Staatsrat zu· 

rUckzog. 
Die lIauptaufgabe der Massenorganisa­
tionen (siehe Kasten) in es, verschiedene 
gesellschaftliche Gruppen zu organisie­
ren, um eine möglichst groBe Beteiligung 
der Bevölkerung am revolutionären Pro­
zeB zu erreichen. Neben dieser allgemei­
nen Aufgabe, die Verteidigung der Revo­
lution, ist durch die VertTt'tung im 
Staatsrat gewährleistet. daß auch grup­
penspezifische Forderungen dort vorge­
tragen und diskutiert werden. 

Organe der Volksmacht 

Die größte Massenorganisation sind die 
Sandin istischen Verteid igungskom itees 
(CDS), die nach Stadtteilen organisiert 
sind. Sie entstanden während der Auf­
standsperiode 1978· 79 und iipielten eine 
herausragende Rolle bei der Unterstüt· 
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zung der Guerilla. Nach dem Sieg waren 
sie eine wichtige: Hilfe hei der Umsetzung 
wirtschaftlicher und sozialer Maßnah­
men an der Basis. Sie übernahmen z.B. 
die Organisierung der Lebensmittelver­
sorgung, unterstützten die Alphabeti. 
sierungskampagne, die Impfkampagnen 
usw. (siehe Gespräch mit Fernando Saa­
vedra in diesem Heft). 
Der eigentliche Au[bau der Sandinisti· 
sehen Gewerkschaftszentrale (CSTj, die 
aus den vormal igen Betriebskomitees der 
Sandinistas hervorging. vollzog sich erst 
nach dem Sieg. Aufgrund zahlreicher 
Neugründungen einzelner Betriebsge­
werkschaften, die sich mehrheitlich der 
CST anschlossen, haue diese eine rasche: 
Mitgliederexpansion und vertritt heute 
über 80% der organisierten Arbeiter. 

Gewerkschaften und 
Massenorganisationen 

Sandinutische Organisationen 
Sandinistische Verteidigungskomitees 
(CDS), die auf Stadtteil· und Oorfebene 
500.000 Nikaraguaner org-.. nisiercn 
Sandinistischejugend 19.JuLi OS 19J), mit 
40.000 Mitgliedern 
Vereinigung der Frauen Nikaraguas "Luis .. 
Amanda Espinoza" (AMNLAE), 30.000 
Mitglieder 
Nationale Vereinigung der Bauern und Vieb· 
züchter (UNAG), die 80.000 Klein-, Mittel· 
und Genossenschaftsbauern organisiert 
Sandinistische Kindero rg-.. nisation (ANS) 

Gewerksehaften 
Es bestehen 6 Gewe-rksehafl5zentralen, die 
über Mitglieder in allen Wirtschaftsbereichen 
verfUgen: 
Sandinistische Aroeitenenuale: (CST), 
111.498 Mitglieder 
AUgemeine Arbeiterföderation (CGT(i)), 
unabhängig, 17.177 Mitglieder, unter Füll· 
rungder PSN 
Nikaraguanische Arbeiterzentrale (erN); 
2.734 Mitglieder;unter FüIlrungder PSC 
Zentrale: der Gewerkschaftlichen Aktion 
und Vereinigung (CAUSj, 1.939 Mitglieder, 
unter Führung der PCN 
Föderation der Gewerkschaftlichen Vereini­
gung (CUS), 1.670 Mitglieder, unter Füh· 
rungderPSO 
Arbeiterfront (FO), umer Führung der MAP­
ML 
Fünf Gewerkschaften, mit bestimmendem 
Einfluß der FSLN, organisieren nur be· 
stimmte: Berubgruppen: 
Vereinigung der Landarbe:iter, 40.000 Mit· 
glieder 
Föderation der im Gesundheitswesen Be­
schäftigten (FETSALUO), 15.613 Mitglie­
d" 
Naliona1e Vereinigung der Lehrer Nikara· 
guas (ANOEN) 
Union derjournalisten Nikaraguas (UPN) 
Nationale Union der Angestellten (UNE). 
Insgesamt waren Ende 1983207.39 L Nika­
raguanc:r in Gewe-rkschafun organisiert. 
CST, ATC, CGT(i), CAUS, FO, FET­
SALUO, ANDEN, UPN und UNE sind Mit­
glieder der Gewerkschafukoordination Ni­
karaguas (CSN), die 1980 gegründet wurde. 
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In dem Bemühen um eine stärkere ge­
werkschaftliche Einheit fand im Novem­
ber 1980 auf ihre Initiative ein erster 
Gewerkschaflskongreß statt , bei dem die 
Nikaraguanische Gewerkschaftskoordi­
nation (CNS) gegründe t wurde. Die CNS 
umfaßt alle Gewerkschaftsverbände 
außer der CUS und der christlichen 
CfN13 (siehe Kasten). 
Auch bei der Landarbeitergewerkschafl 
ATC, die im Män 1978 gegriindet wur­
de, begann der Aufbau erst nach dem i9. 
juli 1979. Die ATC konnte sowohl in 
staatlichen, als auch in privaten Betrie­
ben wesentliche: soziale Verbesserungen 
durchsetzen. In beiden Bereichen ist die 
ATC in verschiedenen Gremien an der 
Mitbestimmung der betrieblichen Ent­
scheidungen vertreten. 
Aufgrund der Interessenunterschie:de 
zwischen Landarbeitern und Kleinbau­
ern wurde im April 1981 eine eigene 
Organisation der Klein- und Mittelbau­
ern gegründet, die UNAG. Vor allem die 
Mitglieder der Kooperativen haben sich 
in der UNAG organisiert.14 

Die sandinistische Frauenorganisation 
AMNLAE gab sich nach dem Sieg der 
Revolution den Namen Luisa Amanda 
Espinoza, der ersten Frau, die als Mit· 
glied der FSLN 1964 im Kampf gegen 
Somoza fieL. 
Die Ar-INLAE versucht die Beteiligung 
der Frauen in a llen gesellschaftlichen Be:­
reichen durch die Abschaffung institu· 
tioneller Barrieren und durch Bewußt­
seinänderung zu erreichen. 15 Der dazu 

nötigen Erziehungs· und Bildungsarbeit 
wird große Bedeutung beigemessen. 
1m Staatsrat konnte AMNLAE einige 
wichtige Verbesserungen der juristischen 
Situation der Frau durchsetzen. Sie be­
treffen vor allem das Familien-. Ehe-, 
und Scheidungsrecht, aber auch frauen­
spezifische Bestimmungen im ArbeilS­
und Strafrecht. Ebenso wurde auf Initia­
tive von AMNLAE die Kommerzialisie­
nmg, Darstellung und Benutzung der 
Frau als Sexualobjekt verbOIen. 
Die Sandinistische jugend US) ist eine 
wichtige Kraft bei der Mobilisierung von 
jugendlichen mr freiwillige Emteeinsät­
ze und mr die Sandinistische Volksmiliz 
(MPS). Ihre erste große Aufgabe ermUte 
sie in der Mitarbeit bei der Alphabetisie­
rungskampagne. 
Neben den Lehrern waren viele nikara­
guanische Schüler und Studenten zu 
Alphabetisatoren ausgebildet worden, 
die aufs Land und indie Berge zogen, um 
dort gem·einsam mit den Bauern zu arbei· 
len und nach Feierabend die Alphabe­
tisierungskurse durchzuführen. Es wur­
den ca. 500.000 Menschen unterrichtet 
und die Analphabetenquote von ca. 50% 
auf 8% reduziert. 
Obwohl Fernando Cardenal, Brudervon 
Kultunninister Ernesto Cardenal und 
Mitglied des j esuitenordens, Ibuptver­
antwortlicher der Alphabetisierungs­
kampagne war, äußerte neben der bür­
ger lichen Opposition auch die katholi· 
sehe Kirche Bedenken gegen die Kam­
pagne, weil sie der "ideologischen In-



doktrinierung" diene. Dieses Zusam­
mengehen von rechter Opposition und 
Kirchenhierarchie sollte auch in der F 01-
ge bestehen bleiben. 
Bereits im Mai 1981 ließ es die Bischofs­
konferenz auf cinc ~Iachtprobe ankom­
men, als sie die vier in hohen Regierungs­
ämtem tätigen Priester aufforderte, 
diese Ämter niederzulegen. Durch die 
Untentüuung der christlichen Basisge­
meinden und der Vermittlung des Va­
tikans konnten die Priester in ihren 
Ämtern bleiben. Sie verzichtetenjedoch 
darauf, ihre Priesterfunktionen auszu­
üben. 
Auch die Umsiedlungder Miskitos (siehe 
Kasten) :aus den Kriegszonen im Norden 
des Landes Anfang 1982 veranlaßte die 
Kirche zu schweren VorwÜTfen gegen die 
Regierung_ Keine Worte der Verurtei­
lung fand sie dagegen Hir die überfalle 
und Morde der "Contras"_ 

Bruch mit dem Klerus 

Daß der Konflikt nicht zwischen Regie­
rung und Kirche, sondern zwischen Kir­
chenhierarchie und Basiskirche verläuft, 
machte der P:apstbesuch im ~"läl"l 1983 
deutlich. Anllßlich einer ~1esse in l\lana­
gua, an der 700_000 Menschen teilnah­
men, wurden Rufe wie "Wir wollen Frie­
den" laul, die den Papst teilweise am 
Reden hindenen. Er hatte die Erwartun­
gen der Menschen nach einer Verurtei­
lung der Oberf<ille an der Grenze nicht 

ermUt und ~ich offen hinter den rechten 
Enbischof Obando y Bravo gestdlt. 16 

Ein anderer Konßiktpunkt zwischen Re­
gierung und Kirchenhierarchie war das 
1983 verabschiedete Wehrpflichtgesetz, 
demzufolge Männer zwischen 17 und 25 
J ahren mit ihrer Einberufung rechnen 
müssen_ Der erste Entwurf sah die Ver­
weigerungsmöglichkeit aus Gewissens­
gründen vor. 
Erzbischof Obando erklärte dazu, nicht 
nur die Gewissensablehnung des Tötens, 
sondern auch die der Regierung rechtfer­
tige die Wehrdienstllerweigerung. zumal 
es sich in diesem Fall nicht um die Ver­
teidigung des Vater1:andes, sondern einer 
Ideologie hande1e_ 17 In der endgültig 
verabschiedeten Gesetzesvorlage wurde 
der Passus daraufhin ganz gestrichen_ 
Mit dem Treffen am 9.1 1.1983 zwischen 
Vertretem der Kirche und der Regierung 
wurde nach 2J ahren der offizielte Dialog 
wieder aufgenommen. Denn auch Erz· 
bischof Obando. der, als die Verbrechen 
Somoz3s allzu offenkundig wurden, an 
der Seite der Opposition stand. ist ge­
zwungen. auf die Basis. die mehrheitlich 
aufseiten der Regierungsteht, Rikksicht 
zunehmen. 
So ist anzunehmen. daß der Versuch, die 
Konterrevolution iiber die Kircheauszu­
tragen, zum Scheitern verurteilt ist. 
Ein weiteres wichtiges Themader innen­
politischen Auseinandersetzung ist die 
Abhaltung von Wahlen, die im Grund­
satzstatut der Republik vorgeschrieben 
sind, "soweit es die Bedingungen des na­
tionalen Wiederaufbaus erlauben". Vor 
altem die bürgerliche Opposition, die den 
Sandinistas ständig mangelnden Plura­
lismus vorwirft. drängte darauf hin. 

Wahlen wie versprochen 

Im August 1983 wurde durch die Verab­
schiedung des Parteiengesetzes ein erster 
Schritt in Richtung Wahlen getan_ Dieses 
Gesetz definiert zum ersten Mal in der 
Geschich te Nikaraguas die rechtliche 
Stellung der Parteien und gibt ihnen die 
Möglichkeit , "ihren Anspruch auf die 
politische Macht geltend zu machen"_ 
Als Einschränkung gilt das Verbot der 
Rückkehr zum Somozismus oder die 
Einrichtung eines ähnlichen politischen 
Systems. 18 

Seil Dezember 1983 wurde im Staatsrat 
der Entwurf eines Wahlgesetzes disku­
tiert, dessen endgültige Fassung:am 15_ 
März 1984 verabschiedet wurde. Es sieht 
Wahlen rur ein 90köpfiges Parlament. ei­
nen Präsidenten und einen Vizepräsi­
denten vor. Auf einer Kundgebung am 
21.2. 1984, anläßlich des Todestages von 
Augusto Cesar Sandino, wurde der ur­
sprünglich erst 1985 geplante Wahlter· 
min für den 4. November 1984,2 Tage 

vor den Präsidentschaftswahlen in den 
USA, bekanntgegeben_ 
Wahlberechtigt sind :alle Nikaraguaner ab 
16 Jahre, auch die Angehörigen der 
Streitkräfte. Die Herabsetzung des Wahl­
alters erfolgte auf Initiative der Sandi­
nistischen Jugend, die dies mit ihrer akti­
ven Teilnahme am Kampfgegen Somoza 
und am Wiederaufbauprozeß begrün­
dete_ 
Vom Wahlrecht ausgenommen sind 
Strafgefangene. ehem:alige Offiziere der 
somozistischen Nationalgarde, Ange­
hörige der "Contras", die die Amnestie 
von Dezember 1983 nicht in Anspruch 
genommen haben, und ihre Anführer. 

Parteien und Bündnisse 
In Nikaragu3 be5tehen heute 12 politische 
Parteien. 

Linksparteien 

SIII1dini51i5che Front der Nalionak:n Befrei­
ung (FSL'I), entstand 1961 unler Führung 
von Carlo~ F omeca 
Sonialislisclle Partei Nik.angu:u (PSN), ge­
gründet 1944; beruft sich auf den wisscn· 
schaftlichen Sozialismus 
Christlich-Sozialc Volkspartei (PPSC), enl­
stand 1976 als Link5abspahung der PSC 
(s_u .) 
Unabhängige Liberale Parlei (PU), e",stand 
1944 aus einer Abspallungder Liberalen Par­
tei Somoza Garcia!; gehort der I..ihl:ralen 
internalionalenan 
KommunilitiJche Partei Nika~as (PC de 
N), entstand 1970 ah ultralinke Abspailung 
der PSN 
MarxiSlisch-uniniJtiKhe 
Volksaktion (MAP-ML); 

Ik .... egung der 
stand bei ihrer 

Gründung 1972 auf maoistischen Positionen 

Rechtsparteien 

Christlich-Soniale Partei (PSC), enmand 
1957, Mitglied der Otristdemokratischen In­
ternationale: 
Sonialdemokratische Partei (PSD), entstand 
einen Monat nach der Revolution, um die 
Unterstützung der SozialiJlischen interna­
tionale von der FSLN abzulenken 
Liberale: KonSlitutionalistiKhe Partei (PLC), 
entstand 1967 als Abspaltung der I..iberalen· 
Nationalistischen Panei Som02.a5 
KOlUCrvative Demokratilche Partei (PCD), 
entstand 1956 aU5 der Konservativen Partei, 
die mit Somoza zusammenarbeitete. 
Außerdem .... urden nach der Revolution die 
unbedeutenden Paneien Authentische 
Chriltlich·Sooiak Volkl'partei (PPSCA) und 
die Ikmokratilichc: Aktion (AD) gegründet. 

Die FSLN, die PSN und die Pr.;C gehoren 
der Re\'olutionären Patriotischen front 
(FPR) an. PSC, PSD, I'LC und ein Teil der 
PCD bilden zusammen mit dem Unterneh­
mc:r,"erband COSEP und den beiden rechten 
~werkschaften CTN und CUS die Demo­
kratische Koordination "Ramiro Sac:u;l" 
(CDN). Die PLI trat im Mä,..~ dJ. aus der 
FPR aus_ AUe Parteien, mit Ausnahme der 
MAP-ML, der PPSCA und der AD. verfUgen 
über einen Sitz im Staatsrat, die FSLN über 
sechs Sitze_ 
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Oie Durchflihrung und Kontrolle der 
Wahlen liegt in den Jlanden des dreiköp­
Cigen Obersten Wahlrates, der vom 
Obersten Gerkhtshof ernannt wird. 
Vor den Wahlen werden die politischen 
Bestimmungen des Ausnahme-lustands 
aufgehoben, d.h. die Pressezensur be­
schränkt sich auf rein militärische Be­
richterstattung und die Versorgungslage. 
Allen Parteien wird die gleiche Sendezeit 
in Fernsehen und Radio eingeräumt wer­
den. Der Staat gewährt jeder Partei zur 
Unterstützung ihres Wahlkampfes eine 
Grundfinanzierung von 6 Mio Cordo· 
bas. 19 

Das Dilemma der Opposition 

Noch vor der VerJ.bschiedung des Wahl­
gesetzes zogeIl sich die rechten Parteien 
aus dem Staatsrat zurück. Sie waren teil­
weise Ende januar 1984 erst wieder in 
den Staatsrat zurückgekehrt, um an der 
Diskussion um das Gesetz teilzunehmen, 
konnten sich aber gegen die Revolu­
tionäre Patriotische Front (l-'PR), der die 
FSLN, die Sozialistische Partei Nikara­
guas (PSN), die Christlich-Soziale Volks­
partei (PPSC) und bis dahin - die 
Unabhängige Liberale Partei (PLI) ange· 
hören, nicht durchsetzen. 

Da sich die rechten Parteien ihrer ge­
ringen Wahkhancen bewußt sind, stan­
den sie nun vor einem Dilemma. Sollten 
sie die ständig von ihnen geforderten 
WahleIl boykottieren, und damit ihre 
al ten Forderungen in erster Linie als Pro­
paganda gegen die Regierungentlatven? 
Oder aber sollten sie skh an den Wahlen 
beteiligen, und damit zur Legitimierung 
der sandinistischen Regierungspolitik 
beitragen? 

So versuchten sie durch einige unan· 
nehmbare Forderungen den Wahlen 
einen undemokratischen Anstrkh zu ge­
ben. Sie verlangten z.B. die Aufhebung 
des Wehrdienstgesetzes, des Gesetzes zur 
Behinderung der Kapitalflucht und -
ungeachtet des Kriegszustandes - die 
völlige Aufbebungdes Ausnahmezustan­
des und der Pressezensur. Weiter forder­
ten sie im Gleichklang mit Washington, 
den Bischöfen und den "Contras" die 
Abhaltung "eines nationalen Dialogs mit 
allen politischen Parteien und Bewegun­
gen, eingeschlossen diejenigen, die zu 
den Waffen gegriffen haben".20 
Ferner verlangten sie eine Amnestie rur 
die "Contra".Führer, die Überwachung 
der Wahlen durch die Organisation 
Amerikanischer Staaten oder die Conta­
dora-Gruppe sowie gesonderte Wahlen 
zu einer Verfassungsgebenden Versamm­
lung. 
Die Regierung lehnte diese Forderungen 
ab. Daniel Ortega, der Koordinator der 
Regierungsjunta, erklärte dazu: "Wir 

werden keine Konzessionen machen, die 
denen die Macht in die !land geben, die 
die Interessen des Somozismus venre­
ten."21 Die rechten Parteien gaben dar­
aufhin am 12. juni d.j . bekannt, unter 
den gegebenen Bedingungen nicht an der 
Wahl teilzunehmen. 
Auch unter den revolutionären Kräften 
gab es Ausein:mdersetzungen um die 
Wahlen. Obwohl der PLI-Vorsitzende 
VirgiJio Codoy das Wahlgesetz als "das 
bestmögliche, was man unter den gege­
benen Umständen erreichen konnte"22 
bezeichnete, beschloß die PU aus der 
FPR aUSzutreten und eigenständig :w 
kandidieren. 
Differenzen gab es ebenfalls mit den ul­
traJinken Parteien PCdeN und MAP-~IL, 
die den Sandinistas eine zu große Kom­
promißbereitschaft vorwarfen. 
Offen ist bisher noch, wie die Massenor­
ganisationen, die als solche nicht an den 
Wahlen teilnehmen können, künftig Ein­
fluß auf die Regierungsentscheidungen 
nehmen können. Da aber in den Reihen 
der FSLN Vertreter der Massenorgani. 
sationen kandidieren werden, ist auf die­
ser Ebene auf jeden Fall abgesichert, daß 
die Probleme und Forderungen der Be· 
völkerung weiterhin Eing-J.ng in die Ge­
setzgebung finden. 
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Gespräch mit Fernando Saavedra 

Verteidigungskomitees (CDS) -
das ist Volksmacht 

Mit dem Slun: dc, Somou·Resimn im Juli 1979 coutandcn d~ S;mdinistuchcn Verlcidigu"lIt­
komiteel (e05). Si<: ~Itcn hellt .. ab dgentli<:he B:uitorg;uw, der Vollum:achl lind mit über 500.000 
Mitglkdcm als ,roS .... M:UHnorganisalion. Cbc:r \\crdqang und Aurgalxn der COS bdncte du 
AlB in Manasua Fcmando Sancdra (23). Sckret;uiat5milg1icd des N:uionakn Exckuti,komiten 
dcrCDS. 

AlB: Die 5andininischcn Verteidigungskomi­
tees (eDS) wurden doch wohl erst nach dem 
Sieg der 5andini$tU 1979 au, der Taufe geho­
ben? Woraul gingen , ie hervor? 
F. SAA VEDRA: Jlislori,cher Vorlaufer der 
CDS waren die Komitee. zur Zivilverteidigung 
(eDe). Sie waren im Jahre 1978 gegrundel 
worden, um die Zivilbevölkerung im wesent· 
lichen auf den Endaufstand \'Or'Zubereilcn. 
AlB: Dies wart:n Komitees, die die Sandinisti· 
s<:he Front der Nationalen Bcfrt:iung (FSLN) 
initiiert halte? 
F. SAA VEORA: Ja. Die Grilndung der CDC in 
von den Sandininal angeleitet worden überdie 
Bewegung Vert:intes Volk (MPU, imJuli 1978 
~griindete5 Linksbimdni,;d. Red.). 

Die Vorläurerkomitecs (CDC) waren ... 

Die enten Aufgaben bestanden dann, in den 
Stadtviendn VuJksapotheken und Volksläden 
zu organisiert:n und zwar für den Fall, daß 
Streik' oder Versorgungnchwicrigkeiten be· 
5Iünden. 
Sie hielten Seminart: für die erste Hilfe ab. Es 
wurden CeheimkJiniken gegründet, um die 
Verwundeten zu betrt:uen und der Zivilbe\öl· 
kerung die am IUmpf gegen Somoza teilnahm, 
die Möglichkeit zu geben, ,ich am ,ichenten zu 
versorgen. 
Außerdem gründete man über diese Komiteel 
lOg. Volkubziehmaschinen. Das sind kleine 
Druckereien. Dort ~'erYielr:Utigte man die 
Kommuniquel und die Analysen der politi· 
Khen Lage, die dann verteilt wurden. 
Eine weitere Aufgabe bestand darin, Sicher­
heitshauscr für die Kämpfer der FSLN zu 
suchen. Man organisierte ein WarJUynem bei 
den l-UuSCffl der Nationalgarde, der Paramili-

",n, der Angehörigen von Mitgliedern der 
Nationalgarde und allen Personen, die am 
Völkermord gegen die nikanlguanische Bevöl­
kerung beteiligt waren. 
Die Komitees der Zivil"erteidigung erfUlJten 
zwei fundamentale Rollen: einerseits der Be· 
völkerung Schutz zu geben und andererseits 
dazu beizutragen, die Somoza·Diktatur zu 
denabilisiert:n. 
Man kann auch sagen, daß über die CDC die 
sandinistischen Milizen gestärkt und Sabotage'" 
akte "erwirk licht wurden. Gleichzdtil! trug 

f ~.,c.I .. b<,m c..'pt~<:h m" dom AlK 

unser Volk auch dazu bei, in der logistischen 
Versorgung der Guerilla milZuhelfeß. Am 
Ende dei Bdreiungskampfe, war das Volk 
musiv einbezogen in die CDC und nahm aktiv 
am Endaufitand teil. 
Mit dem Siegdtt Revolution "erschwanden die 
Komitees zur Zivih'eneidigung. da sie ihre hi· 
storische Rolle bert:iu erfüUt hatten. Aber auf 
,hnen, ihren Erf:r.hß.lng$werten und Beteilig­
ten, baute man dann die Sandininischen Ver· 
teidigungskomiteel- (CDS) auf . 

... dieGeheimwaUe im Endaufstand 

AlB: Wann "'urden die CDSgenau gegriindet? 
F_ SAAVEDRA: Man kann nicht $;I.gen, ,ie 
wurden am so und sovielten gegriindel, weil ihr 
Enmehen ein elru:iger Prozeß ist. 
Wir begehen den Gründungsfeiertag der CDC 
am 9. September, weil das der Tagwar, an dem 
die Endoffemive gestartet wurde. Am 9. Sep­
tember 1978 agierten zum euten Mal die 
Komitees zur Zivilverteidigung (CDC). 
Wenn e' auch wahr ist, daß diese !khl.acht im 
September 1978 verloren ging, so in dO<:h 
fe"zu halten, daß diese Erfahrung es möglich 
machte, die CDC umzustrukturieren. Es war 
eine große Erfahrung rur die zukünftige Orga­
nisation. 
Ich darf daran erinnern, daß man in einigen 
befreiten Zonen von Komitees des Sandinisti· 
iSChen Widentand'! sprach, wie z.B. in Masa~'a 
und Lcon, um auszudrucken, daß es befreite 
Zonen waren. 
Die Verallgemeinerung der Komitees fand aber 
nach dem 19.Juli 1979 slall. 
Al B: Oie Veneidigungskomitees formierten 
sich doch \'ornchmlich auf Wohngebieu­
ebene? Oder enutanden sie auch in Betrie· 
ben? 
F. SAAVEDRA: Richtig, die CDC ..... urden VOl" 

allem in den SUdt\'ieneln organisiert. Oberd~ 
Betriebsorganisationen wäre ein '{eil der Be­
'ölkerung nicht erfaßt worden und hitte nicht 
organisiert am IUmpf teilnehmen können. Das 
war der Grund, warum man die CDC auf dieser 
Ebene gegrlindet haI. 
Und in den Betrieben, da bestanden ja die 
Gewerkschaften. 
Al B: Welche Rolle kam den nunmehrigen San­
dinistischen Verteidigungskomitees (CDS) un­
mittelbar nach dem Stun der Somoza-Dikta· 
turzu? 
F. SAAVEDRA: Die CDS hallen nach dem 
Sieg der Revolution eine wirklich wichtige und 
staautragende Funktion, da ja unmittelbar 
nach dem Sieg der Revolution kein Staauap­
pant mehr belland. 
Die CDS In ihrer auf Slldt\'iertelebene organi· 
sierten Form haUen die Volksorganisationen 
zu Jein, die die Volksdemokratie ausübte. 

AlB: Welche Sofonmaßnahmen haben die 
Komitees damals ergriffen? 
F. SAAVEDRA: Die enten Aufgaben die die 
CDS erfüllten, wart:n eine allgemeine Reini­
gungsa.ktion, d.h. die Ruinen aunuräumen, 
den Mist zu .'C'rbrennen und die vorhandenen 
lA:ichenzu begraben. 
Eine weitere Aufgabe bestand darin, die ßcvöl­
keß.lng dahin zu orientieren, daß man das 
Leben der überbleibsel der Somoza·Diktatur 
und der Paramilitän rt:spektiene, zu deren Ge:­
fangennahme die CDS beitrugen, und die man 
an die zunändigen Stellen ablieferte. 
So trugen wir eineneiu duu bei, daß nicht 
noch mehr unschuldige Menschen ums Leben 
kamen, denn diese Oberbleibsei de r SomOl.a­
Diktatur mordeten den nichstbesten Men· 
schen einfach hin. Und auf der anderen Seite 
trugen wir dazu bei, daß diese Oberbleibsei 
nicht ermordet wurden, denn das Volk war in 
diesen Momenten zu allem bereit. 
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AlB: Waren die CDS nicht auch an Gesund­
heitskampagnen o...i. beteiligt? 
f. SAAVEDRA: Gewiß. Wir führten bereits im 
September 1979 die erste große Impfkampag­
ne gegen Poliomyelitis (Kinderlähmung; d. 
Red.)durch. 
Ich kann mich an den Sonntag erinnern, an 
dem die Impfaktion durehgefUhrt wurde, wo 
wir aUe Kinder >;wischen 6 Monaten und :. 
Jahren impften, und bei der wir eine Effekti,'i· 
tät "on 80% auf nationaler Ebene erreichten. 
In der Folge organisierten wir die >;weite und 
dritte Impfung. Ich hebe das hervor, weil es ein 
sehr wichtiger Schrill war, diese Impfaktion 
durchzuführen, denn wir sagen, daß die Kinder 
der Natiun die ein>;ig Privilegierten sind. 
Aufgrund dieser Impfungen gab es im Jahr 
1982 keinen einligen Fall von Poliomyelitis in 
Nikar-~guamehr. 

Im Oktober 1979 haben wir die ersIC große 
Zahlung der Analph:lbeten mit Hilfe aller an· 
deren Volksorganisalionen durchgeführt. 
Ich möchte belOnen, daß wir in dieser ersten 
Phase Aufg-.lben übernahmen, die eigenllich 
dem Staat zufielen. 

AIH: Aber in der anschließenden Phase wan­
delle sich die Aufgabenslellung der CDS doch 

elwas, oder? Wann setzen Sie ihren Beginn 
an? 
F. SAAVEDRA: Als Obergangspha.se könnte 
man die Zeit vom M!i.rz 1980 bis 1981 bezeich· 
nen. Im März 1981 kgt man die politischen 
und organisatorischen Grundlinien der CDS 
fest. 
Man definiert sie ab eine ~lassenorganisation 
mit helerogener ZU!;ilmmensetzungzur Vertei· 
digung der Revolution. Und wichtig ist es her­
vorzuheben. daß es sich um eine frciwillige 
Organisation handelt, die unabhängig ist von 
ihrer politischen Haltung und Stellung sowie 
ihrer Organi!iierung. 
Außerdem legten wir fest, daß die Hauptauf­
gabe der Komitees die Verteidigung der Revo­
lution ist. Eine weitere Aufgabe von uns ist es, 
zu der Lösung der kommunalen Probleme bei· 
zutragen. 
So nehmen wir z.B., obwohl wir nicht direkt in 
die Produktioneingebunden sind, die Verteidi· 
gung der Interessen der Konsumenten wahr 
und verteilen die Produkte. 
So sorgen wir daflir. daß die Verteilung der 
Grundnahrungsmittel gerecht stattfindet. Zu­
dem kontrollie..:n wir. daß die Preise gerecht 
sind, was wir durch unsere Volkspreisinspekt0-
ren überprüfen. Wir kämpfen damit gegen die 
Spekulation mit den Gebrauchsgütern. Wir 
entlarven dabei ill einer Vielzahl von Fällen 
große Hamsterer. 

4O/1V1 

AlB: Wie weit <ind die sozialen Tatigkeiufel­
der derCDS heute gesleckt? 
f. SAAVE DRA: Wir habf:n mit allem Zu tUII, 
was die Gemeinde, die Ge,undheit, die Erzie· 
hung u.sw. belrifft. 
Z.B. helfen wir in der Wohnungsfrage land-
100en Leuten zu Wohngelegenheilen und 
Eigentumstiteln. Nach der Revolution I'erteil­
ten wir lee~lehende lIäuser. 

Wir haben auch eill Wort mitzureden bei der 
Verteidigung der Rechte der Mieler. All dies 
tun wir in Zusammenarbeit mit dem Woh­
nungsminislerium. Wir nehmen da eine wirk­
lich aggresliil'e Haltung ein, da nach unserer 
Auffassung dies einen sozialen Zweck erfUHt. 
Auf dem Gebiet des Gesundheitswesens neh· 
men wir U.a. an Pr'.il'entivaktionen leil, z.B. 
Polioimpfungen, Dreifachimpfung (TBC 
u.m·.). O;l.ZU haben wir etwa 30.000 Personen 
mobilisiert, auf die wir ~tändig zuruckgTCifen 
können. 

Auf dem Gehiet der Gemeindeentwicklung 
sorgen wir für die Repar~lur VOll Wohnungen. 
der Stu!knpflaster, der Ekktrifi>;ierung, der 
Anlage von Abwassersystemen. Das alles tun 
wir, um den Forderungen des Volkes gerecht 
zu werden. 

Auf dem Gebiet der Verteidigung verwirkli· 
chen wir die revolutionäre Wacht, um Verbre· 
chen und konterrevolutionären Anschlägen 
vorzubeugen. Heute zählen wir 170.000, die 
revolutionäre Wacht halten. 

Wif haben damit erreicht, daß die Verbre­
chensrate um 70% zuriickging. 
Wif machen auch Kampagnen, damit sich das 
Volk in die revolutionären Milizen eingliedert. 
AlB: Sind die Milizen Teil derCDS? 
f. SAAVEDRA: Die Miliz ist nicht Teil der 
CDS, sondern eine eigene Organisation zur 
Verteidigung des Vaterlandes, die dem sandin i­
$tischen Volksheer>;ugeordnet ist. 
Wir koordinieren ZWM unsere revolutionäre 
Wacht mit den Milizen und mit der sandinisti­
Khen Poli~ei. Weil wir nur eine vorbeug~nde 
funktion haben, machen wi r sie auch unbe· 
waffnet. Die revolutiollärc Wacht ist nichl da­
zu da, zu exekutieren, sondern lediglich, um zu 
verhindern, daß geraubt wird, Frauen verge­
waltigt oder Kinder geraubt werden. Zudem 
hat sie die Aufgabe die "Contras" aufzuspüren. 
Unsere revolutionären Wächler verwenden 
Stöcke, Macheten und Trillerpfeifen, um den 
Dieb zu stören. Wenn aber die Notwendigkeil 
besteh t zu handeln, dann rufen wir die Polizei 
zur Hilfe. 
A lB: Wie eng ist die Venahnungb>;w. Koordi­
nation von Miliz und CDS? 
F. SAA VEDRA : Es gibl personelle Ober-

schneidungen mil der Miliz. Wenn wir aber von 
Kooperation >;wlschen beiden sprechen. so 
meineIl wir, daß etwa die WachtpoHen gemein· 
same Rundgange machen. 
Aber die CDS tragen auch dazu bei, daß sich 
ihre Milglieder in die Milizen einreihen. Fest· 
etuhalten i<l, daß die Milizen nicht unabhängig 
von den Stadtvierteln exislieren. 
AlB: Wie steht es mit der Wacht in den Betrie· 
ben? Exislierl sie unabhängig I'on deli CDS? 
OTg" .. nisiercn die Arbeiter ihre Mitieten selbst? 
.. . SAAVEDRA: Die Milieten existieren ent­
weder auf Sladt· oder Betriebsebelle, aber 
auch auf Ull iversitätsebene. D.h., wenn wir 
von KOQrdination sprechen, beziehen wir uns 
auf Stadtviertel. 
Es gibt ilUch Bataillone der Reserveinfanterie, 
die aus festen ~l ilizion.ärcn >;usammengestellt 
werden und >;u';;~liche Funktionen überneh· 
men. Wir arbeiten daraufhin, daß mehr Leute 
sich auf beiden Ebenen (Arbeitsplatz und 
Wohnvierte I) organisieren. 
Die Territorialmilil'.en bewegen sich nicht aus 
ihrem Stadlgebiet weg. während die Reser.e­
infanterie überall einsetzbar ist,. 
AlB: Welche Rolle spielen die politischen I'ar­
teien in den CDS? 
... SA,\ VEDRA: Einige Mitglieder von Par­
teien beteiligen sich als Staatsbürger in den 
CDS. Natürlich sind ein Großteil der Milglieder 
Sandinista,. nicht als FSLN·Mitglieder, son· 
dem als Anhänger der FSL..'1. 
Es gibt hier politischen Pluralismus. Alle Par· 
teien sind zugelassen, alle haben ein Recht auf 
Vorschläge, auf Kritik und dazu zur Lösung 
von Problemen des Wiederaufbaus beizutra­
gen. 
So gesehen kann jeder Staatsbürger, jeder Par­
teizugehörige daran teilhaben, aber er muß >;ur 
Lösung konkrcter Aufgaben beitragen. 
AlB : Wie spielen sich innerhalb der CDS die 
Entscheidungsprozesse ab? Sprechen Sie in 
diesem Zusammenhang nichl von Volksdemo­
kratie? 
.'. SAA VEDRA: Oh ja, wir bezeichnen das 
Ganze als Volksdemokratie. Es fangt damit an, 
daß alle CDS-Vertreter demokratisch von der 
Basis gewählt werden. Wichtig ist, daß wir 
nicht nur Basisforderungcn nachkommen, son· 
dem daß wir auch dem Staatsapparat Unter­
Stüt>;ung geben. Ober unsere Organisation arti· 
kuliert das Volk Kritik und macht Vorschläge. 
Deshalb sagen wir, daß das die Volksrnacht 
(Poder Popular) darstellt. Es ist so. daß jedes 
Gesetz des Staates mit uns durchdiskutiert 
wird. 
Volksdemokratie drückt sich auch so aus: 
Wenn es z.B. Probleme mit Was!ieTrechten gibt. 
dann tragen wir es der entsprechenden Instanz 
vor, die "erpflichtet ist, dies anzuhören. 

CDS heißI Volksdemokratie 

Aber wir bringen auch Lösungen vor, Lösun­
gen die aus dem Volk kamen, und die vom 
Staat befolgt werden. Volksdemokratie ist dieli 
auch, weil niemand verpflichtet ist daran teil­
zunehmen, weil sie auf der Basis der Freiwil· 
ligkeit beruht. 
Volksdemokratie, sie drückt sich auch in der 
RepräsentalU der CDS im Staatsapparat aus. 
Wir haben neun Vertreter im Staatsrat (von 
insgesamt 55), die direkt von der Basis kom­
men. Und das erlaubt es uns, einerseits Geset· 
zesvorschlägezu machen, andercrseiu über alle 
anderen Gesetze mitzuentscbeiden. 
Wir sagen daher, daß die CDS nicht nur stark 
sind, um ein'e polit ische Mobilisierung zu er· 
zielen, sondern auch, um zu Lösungen an der 
Basis beizutragen. Es gibt keine bessere Politik 
um d irekt an dlll< Volk heranzugehen. Gan>; im 
Gegens.atz zu der Polil5chwätzerei >;ur Somo­
za·Zeit. 
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Solidaritätssho DriHe Weil 
Produktions' Vertags . Vertriebs GmbH 

Bestelliste 
SlIlck Artlk.1 

Kalfee aua Nicaragua 

Eln",I,,..11 

1 Pfund. . . • • • 12,00 
Espresso-Kalf •• aue Angola 
250Gramm. . . . 7,50 

Tee .us Mozlmblqu. 
250 Gramm. . . . 8,SO 
Tee aus Mozamblqul 
l00Gramm. . . . 3,50 
PI.hlm.pp. Nicaragua 
Sonderpreis . . . . 12,00 
Graphlkmappa R. Cabr.r.. 10,00 
Schallpl,tte "Vamoa Muchachos" der 
salvadorlanlschen Gruppe IOlOCAMBA·I·TA, LP 18,00 
ASK,Hinlergrund 
zu Nicaragua, 245n,; zu Honduras, 14 Sn. Je. 1,50 
ASK.Hlntlrgl1lnd 
zu EI Salvador, 16 Sn, , , , , , . . . 1,00 
Poslkarttnmtpp. 
B. Karkutll, . , . , , • . . . . . 3,00 
Kunslplaktt "Solldarl!l! mit den palästlnenslschen 
Gelangenen" von Sullman Manaour, DIN A 1 10,00 
Kochbuch ,,01. cnU,nltoh. KOche" 
60 Rezepte mit Abbildungen und Zelchungen, 84 Sn. 6,80 
Anhänger ASK·Taube In gold. 78,00 
Anhänger ASK·Mln ltaube, gOld. . 26,00 
Kettchen passend dazu , , . . 34,00 
OhrSlecker ASK·Taube, silber, Paar 22,00 
Ohatecker einzeln, silber. • . . 12,00 
AnhInger ASK·Taube aus Ton, blau oder braun. 6,50 
Anhänger 
Coplnol·Kern mit aalvadorlanlschen MoUven . 10,00 
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Pillkalmappe "Nicaragua Libre!" 
mit 15 Plakaten aus dem freien 
Nicaragua, DIN A3. alle Plakate 
mehrfarbig. Sonderpreis 12.- DM 

-'."" 

Graphikmappe des salvadoriani­
sehen Künstlers Ralael Cabrera, 
5 Blätter, dazu je ein Blatt mil Ge­
dichten von Neruda. Cardenal, 
Vega. DIN A4 Uberformat. s/w , 
Stück 10,- DM 
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Anhänger ASK-Taube, gold, 
78,00 DM. 

Anhänger ASK-Taube aus Silber. 
Stuck 14,- DM 

Postkarten mappe 6 Postkar­
ten mit Motiven des palästi· 
nensischen Künstlers Burhan 
Karkutli, s/w. 

3 .. DM 



Rafael Solis 

Die Wahlen sind keine 
Prinzipienfrage 

Ralad Solls, Mi tglied der SandiniJtischcn 
Fron! der Nationalen Bd..,;ung (FSLN). i,t 
S"k..,Ur des Slaalnale5. Ocr Staatsrat haI bis 
zur Wahl dne' Parlaments gesetzgebende 
Funktion. In ihm sind ;,0 Vtrtrctcr \'on P ar· 
teien, Masscnorg:anisalionen und anderen 
GroPIH'ß ,"crIO:lo:n. 

FRAGE: Es wird behauptet, die FSLN würde 
Wahicll durchfUhren, "um eine mögliche nord· 
amerikanischt In tervention zu ""rhindern" 
odu "um nicht die Unterstützung der Conta­
dora-Gruppe und der Sozialistischen Interna­
tionale zu verlieren", und sogar "um Zdt :w 
gewinnen" um sich zu konwlidieren, bevor sie 
sich in cin "totalitäres Regime" "erwandelt. 
Warum führt die Sandinistis<.::hc From Wahl .. " 
durch? 

Die Wahlen ~ind notwe ndig 

R. SOLlS, Die Dun:hflihrung von Wahlen in 
Nikaragua entspricht der Notwendigkeit, un­
sere Versprechen zu erfüllen. 
In der s.:hwierigen Situation, in der 5ich die 
Revolution befindet und in Anbetracht der 
Art und Wei5C wie sich der revolutionäre Pro· 
zeß entwickelt hat , halten wir die Durchflih­
rungdieser Wahl flir notwendig. 
Das bedeutet nicht, daß dies fürum eine Frag<: 
des Prinzips ist. Unsere Grund53.1Zpositionen 
gehen vielmehr von der politischen Teilnahme 
des Volkes auf vielen anderen Ebenen dur<:h 
die vers.:hiedenen Mas5Cnorganisationen und 
andere Instanzen de r Volksdemokratie aus. 
( ... ) Wenn die Abhaltung die5Cr Wahlen falsch 
verstanden wird, nämlich ah Teil einer be­
stimmten ideologischen Konzeption oder al$ 
Teil einer Entwicklung auf einen Swialismus 

hin, dann iSI das ein theoretisches Problem. 
Mehr noch, dies ist eine Diskussion, die wir 
noch nicht einmal in der t"SL:'\" geruhn haben, 
um zu "ermeiden, daß wir un>.:re Kräfte ver· 
schleißen. ( ... ) 
Danach können die "Theoretiker" dariiberdis· 
kutieren und zu dem Schluß kommen, daß 
"die5C Sandinista! Eurokommunisten sind", 
wie das manchmal schon behauptet wurde, 
oder daß "sie totalitär sind, aber sich nach 
außen demokratisch geben wollen", was auch 
schon gesagt wurde. 
Für uns ist das eine theoretische Debane. 
FRAGE: Die Pr'.isidentschafts·, Vizepräsident­
schaftswahlen und die Wahlen zur gesetzge· 
benden Versammlung ähneln denen in den 
westlichen Undern. 
Warum wurde dieses politische Schema ge· 
wahlt? Ger.it dies nicht in Widerspruch mit 
den anderen Formen der politischen Teil­
nahme und der Demokratie, die von den Sandi­
nistas in den verg-... ngenen :. Jahren entwickelt 
wurden? 
R. SOUS: Dieses Wahlmodell, das dem des 
Westens naher kommt, wurde deshalb gewählt, 
weil es am angeme"ensten den politischen Plu' 
ralismus im Land erhalten kann. 
Wenn wir zur Bildung eines Parlaments eine 
andere Art von Wahlen durchfUhren würden, 
an denen auch unser<: Massenorganisationen 
teilnähmen, würde zum Beispiel die Mehrheit 
der Oppositionsparteien verschwinden, weil 
sie nur geringes politische5 Gewicht und eine 
geringe Repriisentati\'ität besitzen. So wie die 
Wahlen jetzt durchgeführt werden, haben sie 
eine größer<: O1.ance ein oder zwei Mandate zu 
erringen. 
Die Wahlbezirke sind sehr groß. Wir haben die 
Zahl der Abgeordnetensitze von 60 auf 90 
erhöht. Damit braucht man jetzt nur noch 

~~;;~ "Oe, W,lIe d .. YI,~rland .. ~u, V~ .. ~id'8un8 de, Re.olu.ion." 1001,. Mn Wahlen .om" ~ • von einem Parlamtn' ab,.IÖ ... 

10.000 bis 15.000 Stimmen, um ein Mandat zu 
erhalten. Wenn unter dieiCn Bedingungen eine 
Partei kein Mandat mehr el'Tingen kann in 
irgendeinem Wahlbezirk, dann ist es be"er, 
wenn sie verschwindet. Sie hat dann kein 
Recht.zueÄiSlieren. ( ... ) 
Andererseits ist die FSLN nicht der Meinung, 
daß die5Cr W .. hltyp im Widerspruch steht zu 
den Mitbestimmungsmöglichkeiten des Vol kes 
dur<:h die Ma!l5Cnorganisationen, oder daß er 
sie begrenzt. Tatsächlich ist es so. daß auf den 
Listen der FSLN, die jetzt erarbeitet werden. 
Kader dieser Mas5Cnorganisalionen mehrheit· 
lich vertreten 5Cin werden. 
So wird das Volk wie bisher weiterhin an der 
Erarbeitung von Ge5Ctzen des Landes teilneh· 
men und ein Forum besitzen, in das es seine 
Sorgen und Forderungen einbringen kann. 

FRAGE: Die kon5Cr\'ati,e Opposition hat 
5 Jahre damit ,'erbracht. Wahlen zu fordern 
und heute, wo der Wahlprozeß in Gang gc· 
bracht wird, droht sie damit, nicht daran teiL· 
zunehmen. Welche Haltung nimmt die FSI... .... 
gegenüber den Bedingungen, die von der Oppo.­
sitionge$1ellt werden, ein? 

Kein Dialog mit den "Contras" 

R. SOLlS: AUe Maßnahmen bezüglich einer 
polit ischen Offnung sind Bestandteil des Wahl· 
prozesses. Und die FSL'\' wird sie auf jeden 
Fall vorantreiben, unabhängig davon, ob die 
Opp05ition dies \'erlangt oder nicht. Es wäre 
absurd und kontraproduktiv einen Wah!pro.­
zeß in Gang zu setzen, wenn ein Ausnahmezu· 
stand eKistiert und kein breiter Raum mrMei· 
nungsfr<:iheit und Zugang zu allen Mitteln der 
Information, der Organisierung und Mobilisie· 
rung vorhanden in. Das ist klar. 
Wir sind auch bereit, einen öffentlichen Dia­
log, ohne Einschränkungen - so wie es die 
Opposition fordert - mit allen eKinierenden 
Organisationen des landes, rechts und links 
\'on der FSLN zu akzeptieren. 
Andere Punkte jedoch sind nicht Gegenstand 
einer Diskuuion. Sie wissen das und bestehen 
darauf nur, um zu stören. Niemals werden wir 
mit der Konterr<:\,olution in einen Dialog tre­
ten, "überwachte" Wahlen akzeptieren oder 
verbieten, daß Soldaten wählen. 
Wir werden auch keinen Dialog fUhren über 
Forderungen wie die "Entpolitisierung der 
Armee" oder die angebliche.Verbindungzwi· 
schen FS[.,'-I und Staat oder zwischen letzte· 
rem und den Massenorganisationen. Wi. haben 
nie über eine ähnliche Verbindung gesprochen 
noch wird sie durch irgendein Gesetz geregelt. 
Wenn die Kon5Crvativen Mitglieder oder Solda· 
ten in der Annee oder im Staat haben wollen, 
dann sollen sie sie anwerben. 
Es zeigt sich aber, daß sie das nicht können, sie 
haben keine Kr-.. ft. 

FRAGE: Werden die Massenorganisationen 
und die Parteien links vOll der FSLN, die Kom· 
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munistische Parlei und die Bewegung der 
Volk, aktion in die ideologische Auseinander· 
setzung einbezogen? 
R. SOLlS: Ja, naturlich. Man muß diesen Be­
reich öffnen. Wir, die FSL~, glauben. daß uno 
sere Positionen richtig ~i nd. Und wir müssen 
das Volk damit konfrontieren, um "u sehen. 
ob es sie auch ruf richtig hält. 
Unsere Org"dnisalionen mussen diese Gdegen· 
heit nutzen, um sowohl hinsichtlich 'hrerMit· 
glieder· und Akti,·iuenzahl als auch in ideolo· 
gischer Hinsicht zu wachsen. 
Es geht nicht darum, eine Situation. die zu 
einer bestimmten Zeit entstanden ist, künst· 
lich aufrechtzuerhalten. ( ... ) Wir versuchen, 
daß die llinwendung zur FSLN so bewußt wie 
möglich erfolgt. 
Was die "Ultralinke" he trifft, so sind wir auch 

bereit, uns mit ihren Positionen auseinander· 
ZU5et>:en. Unserer Meinung naeh erhalt .. n so· 
wohl die Kommunistische Parui Nikaraguas 
(PCd .. N) als auch di .. Bewegung der Volksak· 
tion (MAP) prinzipiell .. theoretische Positio· 
nen aufrecht, die unserer Realität in diesem 
Moment und diesem Raum ,,1984 - Mittel· 
amerika" nicht entl;prechen. 
Wie Comandante Carlos Nunez einmal sagte, 
diese Parteien sch .. inen manchmal zu glauben, 
daß ein Strukturwandel, daß die Entwicklung 
eines neuen politischen Systems sich dur<:h 
Dekrete '·erordnen läßt. 
Obwohl die5e Organisationen Positionen ver· 
treten, die sich von unseren unterscheiden. 
handeln sie heute gemäßigter. Kurz nach dem 
Sieg initiierte die Kommunistische Partei eine 
Reihe von Lohnstreiks, millen in einer Situa· 
tion des wirtschaftlichen Notstands. Oie I\IAP 
ihrerseits unterhielt noch einige Monate nach 
dem Sieg bewaffnete Gruppen, die ihre Waffen 
nicht niederlegen wollten, weil sie mit der 
Bündnispolitik, die die FSLN betrieb, nicht 
einverstanden waren. 

R isiken des Wahlprozessu 

Im allgemdnen glau!J<,n wir, daß eine polio 
tische Auseinandersetzung eine wichtige Wei· 
terentwicklung im Bewußtl;ein der fortge· 
schrittensten Teile des nikaraguanischen Vol· 
kes bedeuten kann, insbesondere bei dem 
städtischen und ländlichen Proletarial, der 
annen Bauernschaft und vor allem bei der 
Jugend. 

FRAGE: Könnte eine solche Auseinanderset· 
zung das Risiko in sich bergen, andere Bevölke­
rungsteile, die historisch gesehen immer ge· 
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schwankt haben, wie z.B. die mittleren Bau· 
ern, die ca. !lO% der wirtschaftlich akti,·en 
Bevölkerung stellen, zu verlieren? 
R. SOLlS, Dies bedeutet tatsächlich ein Ri,i· 
ko. Dieser Bevölkerungsteil ist sehr schwan· 
kendo teilweise weil er sich von der Situation 
der reichen Bauernschaft oder de r Agrnrbouf' 
~oisie, die in Nikar~gua existieren, angezogen 
ruh!! und außerdem unter dem Einfluß der 
konservativeren Strömungen der Kir<:he steht. 
Oie FSLN ist der Meinung, daß es diesem Be· 
völkerungsteil schwerer fallt, den revolutionä· 
ren Prozeß und den Wandd zu begreifen. Mit 
ihm muß eine Politik betrieben werden, die 
sich grundtilZlich an der Praxis orientiert. 
Dieser Bevölkerung51eil ist nicht gegen den 
revolutioniiren PTOzeß und legt seine Po,ition 
eher über die Neu>'erteilung des Landes und 

hessere Anbaumögliehkeiten fest als über poli· 
tische Auseinandersetzungen. 1m allgemeinen 
folgen die Bauern nicht besonders stark den 
Auseinandersetzungen, obwohl sie bei dieser 
Gelegenheit die Möglichkeit haben werden, sie 
ü!J<,rs Radio zu hören. 
FRAGE: Oie Sandinistische front hat behaup· 
tet, daß "derjenige, der meint, daß Wahlen den 
vollendeuten Ausdruck der politischen Teil· 
nahme des Volkes darslellen, sieh irrt". Sie hat 
demgegenüber andere fonnen der politischen 
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Tei lnahme hervorgehoben, wie z.B. die, die 
sich durch die Massenorg:misationen ent· 
wickelt. 
Welche Fortschritte und welche Hemmnisse 
würde die FS LN in dieser Hinsich t fe lls!eUcn? 

A ndere form e n der Volksdemokratie 

R. SOUS, Den grundlegenden Fortschritt 
stellt die massenhafte Integrat ion du Volkes 
in die verschiedenen Massenorganisa tionen 
dar, d.h. der Arbeiter in die Sandinistische 
Gewerkschaftszentrale (CST), der Landarbei· 
ter in den Verband der Landarbeite r (A T C), 

der armen und minIeren Bauern in die Vereini· 
gung der Landwirte und Viehzüchter (UNAG), 
der Frauen in die Nikaraguanische Frauen· 
vereinigung "Luisa Amanda Espinoza" 
(AMNLAE), der Jugendlichen in die Sandini· 
st;sche Jugend 19. Juli OSI9J) und der Be· 
wohner jedes Stadtviertels in die S:l.ßdinisti· 
schen V ... teidigungskomitees (CDS), um nur 
die wichtigsten zu nennen. 

Diese Organisationen leiten die Probleme oder 
Sorgen der Basis weiter. 
Zweifellos wird manchmal auf di .. Prohleme 
keine Antwort gegeben. Das hängt manchmal 
damit zusammen, daß einige mittlere Kader 
die Wichtigkeit dieser Berorgnisse nicht richtig 
einschätzen könncn und sich entscheiden, sie 
nicht weiterzuleiten. Andere mittlere Kader, 
di .. zwar fahig sind, sie.w lösen, leiten sie nicht 
weiter aus Angst, sich zu im:n, so daß ,·on oben 
nachgefragt werden muß. ( ... ) 
Dann wiederum gibt es andere, die alles auf 
dem Dienstweg weiterleiten, einen Papierkrieg 
fUhren, alles bürokratisch machen und nichu 
rechueitig lösen können. ( ... ) 
Aber all das ist nicht vorherrschend. Wenn die 
Petitionen dann schl ießlich zu den entspre­
chenden staatlichen Instazen gelangen, kön· 
nen sie manchmal nicht erfU]]t werden - nicbt 
etwa aus mangelndem politischen Willen, son· 
dem aufgrund der bestehenden sehr ernsten 
Beschriinkungen wirtschaftlicher Natur. 
Es gibt Fälle, in denen sich die Basis besonders 
stark um eine Antwort bemüht. dann diese 
Kanäle überspringt und direkt zu den regiona· 
len Instanzen geht, oder gleich im Staatsrat 
>'orstellig wird, um ihre Situation darzustellen. 
Das ist schon "erschiedene Male vorgekom· 
m~, 

(Quelle: Pensamiento Propio, Managua, Nr. 
12, Februar/ März 1984,S. 22·24) 
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John Cavanagh/Joy Hackel 

Der Wirtschaftskrieg 
gegen Nikaragua 

Kriege: brauchen nicht ausschließlich mit 
Waffen ausgetragen zu werden. Im 
Schatten der \'on den USA unterstützten 
militärischen Aggression gegen Nikara­
gua führen die Regierung, Banken und 
Firmen der USA einen stillen, aber ver· 
heerenden Wirtschaftskrieg mit dem 
Ziel, die Regierung von Nikaragua zu 
schwächen oder sogar zu stürun. 
Oie Reagan-Administration betreibt die­
se kOn2:ertierte Kampagne zur wirt­
schaftlichen Sabotage, um jene zu unter­
stützen, die sie als "gemäßigte KdflC" 
bezeichnet - die Privatwirtschaft in 
Nikaragua - , von der sie behauptet, sie 
sei der wichtigste Fürsprecher des demo­
kratischen Pluralismus für das nikaragua­
nische Volk. 

Parallele zu Chile? 

Bisher haue die Politik der USA eigent­
lich fUr die Mehrheit der Nikaraguaner 
ganz andere Auswirkungen. Indem die 
Reagan'sche Kampagne dernikaraguani­
sehen Regierung den größten Teil der 
Auslandskredite entzog und sie zwang, 
ihre knappen Mittel zunehmend für den 
militärischen Bereich auszugeben, 
schwächte sie die Wirtschaft Nikaraguas 
und zehrte die Mittel fUr Sozial- und Ent­
wicklungsprogramme auf. Mit der Hilfe 

des CIA an die "Contras'· haI sie außer­
dem die Mobilisierung des nikaraguani­
sehen Volkes zur Verteidigung der Revo­
lution gefördert. 
Nach Angaben der Kikaraguaner verlo­
ren sie allein 1983 wegen der wirtschaft­
lichen Sanktionen der USA 345 1\Iio 001· 
lar durch Exportverluste und entgangene 
Kredite. Auf internationaler Ebene 
fUhrte der Druck der USA seit 1980 zum 
Verlust von weiteren 112,5 l\lio Dollar 
an multilateralen Krediten. 1 

Diese Sanktionen, die die USA in klarer 
Verletzung der Charta der Organisation 
Amerikanischer Staaten (OAS) durch­
setzte. sind nicht ohne Beispiel. 
Als 1970 in Chile ein linksgerichteter 
Präsident vom Volk gewählt wurde, gab 
Richard Nixon an seinen CIA-Chef 
Richard Helms die knappe Direktive: 
"Bringen Sie die Wirtschaft zum Schrei­
en." Wie von Henry Kissingerund seinen 
Untergebenen vorgesehen, gipfelte diese 
Politik wirtschaftlicher Erstickung in 
einem blutigen Staatsstreich (11. Sep· 
tember 1973; d. Red.), der Chile ein 
Jahrzehnt brutaler Militärdiktatur und 
eine tiefe Wirtschaftskrise besehene, die 
seit 1983 zu ausgedehnten sozialen Un­
ruhen geführt halo 
Durch die Verletzung elementarster 
Grundsätze des internationalen Rechts 
und des freien Handels haben die USA 

gegen Nikaragua einen ähnlichen wirt· 
schaftlichen Großangriff gestarlel, in­
dem sie bilaterale Hilfe und Einfuhr­
quoten strichen, !nternationale Agentu­
ren drängten, Nikaragua die Kredite zu 
sperren und die Beteiligung von US­
Unternehmen an Investitionen und 
Bankkrediten behinderten. Kurz ausge­
drückt: WirtSchaftskrieg. 
Der Sieg der sandinistischen Revolution 
im Juli 1979 bedeutete für die Außen­
politik der Caner-Administration eine 
der größten Herausforderungen. Carters 
Taktik unmittelbar nach dem Triumph 
der SandiniSlas hestand eher darin, 
durch massive Hilfe für die Privatwirt­
schaft die Revolution zu vereinnahmen 
als sie zu stünen. 
Im November 1980 beg-,mn die US·Poli­
tik gegenüber Nikaragua, innerhalb der 
antisandinistischen Opposition neue 
Bündnisse zu schmieden. An diesem 
Punkt wurde mit kräftiger Unterstüt­
zung der Agentur rur Internationale Ent­
wicklung (AID) eine 75-Mio-Dollar·An­
leihe rur Nikaragua gewährt. 2 

Dieses Programm, dessen Realisierung 
rur das Haushaltsjahr 198 t vorgesehen 
war, war vor allem zur finanzierung von 
Organisationen der Privatwirtschaft mit 
offen antisandinistischen Zielen be­
stimmt: den Obersten Rat Privater Un­
ternehmen (COSEP) . FUNDE (die regie­
rungsfeindliche Alternative zur sandini­
stischen Organisation ftir Genossenschaf­
ten) und das Amerikanische Institut für 
die Entwicklung freier Gewerkschaften 
(AIFLD), das häufig im direkten Kon· 
f1ikt mit den sandinist ischen Gewerk­
schaften steht. 3 

Vom Stopp der Wirtschaftsh ilfe ... 

Den Sieg Ronald Reagans über Carter 
bekamen die Nikaraguaner sofort nach 
der Amtseinftihrung des neuen Präsiden­
ten imJanuar 1981 zu spüren. 
Die neu angetretene Reagan-Admini. 
stration begann schnell mit der Umklam­
merung der nikaraguanischen Wirt­
schaft. Wenige Tage nach seiner Amts­
übernahme stellte Reagan den größten 
Teil der US-Hilfe ein, mit Ausnahme des 
Teils des 75-Mio·DoUar·Programms der 
AID, der bis dahin noch ausstand. 4 

Im April 1981 legte die Regierung Rea­
gan für die verbliebene bilaterale Hilfe 
noch strengere Bedingungen fest, und 
zwar unter dem Vorwand, Nikaragua 
unterstütze durch Waffen lieferungen an 
die salvadorianische Guerilla den .,Terro­
rismus" (wodurch US-Wirtschaftshilfe 
aus gesetzlichen Gründen nicht mehr in 
Frage kam). 
Gleichzeitig stoppte Reagan 9,8 Mio 
Dollar von zuvor aufgrund des Gesetzes 
480 ("Lebensmittel rur den Frieden") 
gewährten Lebensmitte\krediten fUrden 
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Kauf \'on Weizen. Damit wurde Nikara­
guas Versorgung mit Brot und Nuddn 
wirksam abgeschnitten. 5 ( ... ) 

Reagan dehnte die restriktiven Maßnah· 
men auf den Handel aus, indem er Nika­
raguas Quote rur die Ausfuhrvon Zucker 
in die USA \Ion 59.000 Tonnen (t) im 
Haushaltsjahr 1983 um 90% auf 6.000 t 
reduzier te. 6 Diese Kürzung bedeutete 
für die Nikaraguaner einen Verlust an 
Exporterlösen von 15,6 Mio Dollar in 
einer Zeit extremer Devisenknappheit. 7 

... zum Handelsboykott 

Obwohl die Sandinistas sich vor allem in 
Algerien und im Iran neue Zuckermärkte 
sichern konnten, erhalten sie dort nur 
6 Cent pro Pfund, während sie das Pfund 
Zucker an die USA zu einem Vorzugs­
preis von 17·22 Cent hätten verkaufen 
können. 8 ~Iit der Begründung, die Ver­
einigten Staaten hätten ihre Verpflich­
tung zum freien !landel verletzt, reichte 
Nikaragua beim Allgemeinen Zoll· und 
Handelsabkommen (GArr) formell 
Klage ein. 
Regienmgsvertreter in den USA behaup' 
teten, "wir haben sie (die Zuckerquote) 
nicht abgeschafft, sondern nur ange­
paßt".9 Sie gaben zu, der einzige Grund, 
warum die USA Nikaraguas Quote nicht 
ganz aufgekündigt hätten, seien die Vor· 
schriften des GAlT, wonach die Import. 
länder bei der Anwendung von Quoten· 
systemen auf "gleiche Behandlung" der 
Exportländer achten müssen. ( ... ) 
Während die Vereinigten Staaten ihren 
wirtschahlichen Druck auf den Handel 
ausdehnten, versuchte Nikaragua darauf 
durch Diversifizierung seiner Handel s­
partner zu reagieren. 

1983 gingen 10% seiner Ausfuhren in 
\löllig neue Märkte im Nahen OSlen und 
in Nordafrika. Die europäischen Länder 

vor allem Frankreich und Spanien -
haben ihre Exporte nach Nikaragua ver· 
stärkt. Mexiko schätzte, daß es 1983 
Industrieprodukte im Wert von 100 Mio 
Dollar nach Nikaragua exponieren 
würde, und plante rur 1984 eine weitere 
Steigerung um 25%. Mexiko hat somit 
die Vereinigten StOlaten als wichtigsten 
lIandelspartner abgelöst. (Die Importe 
Nikaraguas aus den USA gingen \Ion ei· 
nem Gesamtanteil von 30% vor der Re­
volutionauf 16% 1983 zuruck).IO 

Durch Drock seitens der USA wurden in 
die finanzielle Blockade Nikaraguas auch 
Institutionen einbezogen, deren Satzung 
politische Kriterien fUrdie Entscheidung 
über Kredite ausdrücklich verbietet - die 
multilateralen Kred itorganisa lianen. 
1979 gab es einen flagranten Verstoß des 
Internationalen Währongsfonds (IMF) 
gegen das Polilikverbot, als er der Somo­
za-Diktatur, gerade 9 Wochen vor ihrem 
Stur.t, einen Kredit von 66 ~lio Dollar 
gewiihrte. ll 

Finanzspcrrc VOll IMF, Weltbank 

Als Somoza aus dem Land floh, war in 
der Zentralbank von Nikaragua von den 
66 Mio Dollar - übrigens nach allgemei. 
ner Ansicht einer der am schlechtesten 
begründeten Kredite in der Geschichte 
des IMF - so gut wie nichts mehr vor­
handen. Für die Sandinistas war es eine 
zusätzliche Belastung, daß man von 
ihnen die sofortige Rückzahlung des Kre­
dits verlangte. da das von Somoza offi· 
z iell bekanntgegebene Haushaltsdefizit 
fUr 1979, wie es dem IM F mitgeteilt wor-

E.in (i.S<'h~nl Kuba. zur lJnderun,::::-::;;;::;~ 
48/UIY 

den war, auffalschen, willkürlich zusam­
mengestellten Zahlen beruhte. 
Sei t Somozas Sturz hat der Exekutiv­
direktor der USA beim IMF die Kampag­
ne geführt, um alle Kredite an Nikaragua 
mit so harten Bedingungen zu verknüp­
fen, daß es seither zu keinem Abkom­
men zwischen den beiden mehr gekom. 
men ist. Dabei hat jedes andere Land des 
mittelamerikanischen Isthmus in den 
letzten beidenjahren umfangreiche Kre­
dite vom IM." erhalten. 12 

Was fUr ein Wirtschaftsprogramm hat 
Nikaragua verfolgt. das internationale 
Agenturen wie den IMF so aufgebracht 
und befremdet haben könnte? Nun, 
Nikaraguas "Politik der Anpassung" 
gibt. im Gegensatz zu Anpassungspro· 
grammen, die der 111,'1 F versuchen würde 
durchzusetzen, sozialen und wirtschaft­
lichen Zielen Vorrang, die ("inen Aus­
gleich von Armut und Reichtum herbei­
ruhren sollen. 
Statt den Leitlinien des Fonds zu folgen 
und den Privatsektor zu "ermutigen", 
widersetzt sich Nikaraguas Wirtschafts­
programm der allgemeinen Abwertung 
der Landeswährong, des Cordoha, indem 
es zur Förderung bestimmter Exportbe­
reiche ein System differenzierter Wech­
selkurse vorsieht und auf nicht lebens­
wichtige Importe wie Luxusgüter eine 
Steuer von 50% erhebt. 
Nach der Ausschaltung des 1~IF hat die 
Reagan·Administration die beiden ande­
ren bedeutenden multilateralen Finanz· 
organisationen in die Wirtschaftsblocka­
de gegen Nikaragua einbezogen: die 
Weltbank und die Interamerikanische 
Entwicklungsbank (ID B). 
Während Nikaragua 1979 von den bei­
den Institutionen 179 Mio Dollarerhielt, 
wobei weitere 149 Mio Dollar in Aus­
sicht geste!!t wurden, wurde dieser Be­
trag durch direkten Druck der Reagan­
Administration 1983 auf 30 i\lio Dollar 
reduziert. 13 
Als Präsident Reagan im vergangenen 
Sommer den Vertretern der USA in die· 
sen beiden Institutionen Anweisung gab, 
gegen jegliche Kredite rur Nikaragua zu 
stimmen, sprach er nur deutlich aus, was 
schon zuvor die inoffizie!!e Politik war. 
Seit Januar 1982, als die USA mit ihrer ­
der einzigen - Gegenstimme vergeblich 
versuchten, einen l6·i\lio-Dollar-Kredit 
zur Finanzierung von Verbesserungen in 
einkommensschwachen Wohngebieten 
und für die Beseitigung von Sturmschä­
den zu blockieren, hat Nikaragua \Ion der 
Weltbank keinen einzigen Cent mehr er­
halten. 14 ( ... ) 
Bei der IDB wiederholte sich das Spiel in 
ähnlicher Weise, wobei die Vereinigten 
Staaten mit ihrer Stimme gegen K.:redite 
rur Nikaragua häufig isoliert dastan­
den. 15 Im Juli 1983 blockierten die 
USA die Freigabe von 2,2 Mio Dollar der 
lOB an Nikaragua. Sie setzten sich dabei 



über die Unterstützung aller anderen 42 
~litglieder der Bank für das Projekt hin· 
weg. Die Mittel sollten zur Fertigstellung 
eines Straßenprojektes dienen. das die 
USA noch während der Somozaherr· 
schaft unterstützt hatten. 

Die Kampagne zur ;\ chtung ~ikaraguas 
innerhalb der 108 ist beileibe nicht ge­
heim. 
Wie das Wall Street Journal unter Bezug 
auf eine kürzlich vom Kongreß angefor­
derte Untersuchung berichtete, hat die 
Reagan-Administration Nikaragua 1981 
zusammen mit vier anderen linksgerich. 
teten Regierungen auf eine "llitliste" ge­
setzt (um bei der Terminologie der Re­
gierung selbst zu bleiben). Die USA wa­
ren bemWn zu verhindern, daß L.'tnder 
auf der " lI itliste" von der lOB oder an­
deren internationalen Kreditinstituten 
Mittel erhalten. 
Der finanzielle Würgegriff der Vereinig­
ten Staaten hat auch den Druck auf pri· 
vate Banken bei der Gewährung von 
Krediten an Nikaragua laufend erhöht. 
Die Folgen waren beachtlich, haben die 
US-Banken doch einen gewichtigen Ein­
fluß bei der Vergabe von Krediten in 
diesem Weltteil sie gewähren 40~ der 
Bankkredite an die Länder des karibi­
schen Beckens, und Anfang 1983 hatten 
die US-Banken an Nikaragua insgesamt 
404 ~lio Dollarverliehen. 
Als Somoza 1979 aus Nikaragua fluch· 
tete, hinterließ er der neuen Regierung 
eine Bürde von 1,6 Mrd Dollar an priva­
ten Schulden, davon ungemhrdie Hälfte 
bei Geschäfubanken. Im überschwang 
dCll Sieges der Sandinistas 1979 ver­
sprach Nikaragua, Somozas Schulden zu 
bezahlen, und die privaten Banken setz­
ten sich dafUr ein, weiterhin Kredite lU 
gewähren. 
Unter dem harten Druck der US-Regie­
nmg erreichte jedoch nur ein kleiner Teil 
von I1 Mio Dollar seit 1979 Nikaragua, 
und dabei handelt es sich nur um 90-
Tage-Kredite. ( ... ) 

Bananendiplomat.ie 

Konzerne aus den USA spielen bei der 
Unterstützung des Wirtschartsembargos 
eine wichtige Rolle. 
Im Oktober 1982 brach, mit der begei­
sterten Unterstützung von Reagans 
Außenministerium, die Standard Froit 
(fi.ir Castle & Cook im Bananengeschäft 
tätig), einziger Käurer von Bananen aus 
Nikaragua, plötzlich ein 5-Janres.Ab­
kommen, das sie 1981 mit der sandinist i­
schen Regierung abgeschlossen hatle. 16 

Als die nikaraguanische Regierung Pläne 
zur eigenen Vermarktung von Bananen 
ankundigte, die nach England, Holland 
und ,"'rankreich verschifft werden soll­
ten, drohte der Präsident der Standard 
Fruit, Nikaraguas Bananen durch "Ober-

flutung des Marktes" mit den eigenen 
Bananen zu ,.begraben".17 Trotz der 
Drohungen hat die staatseigene Ern· 
banco nach dem Rückzug der Standard 
Fruit mehr als 4 ~1io Kisten Bananen aur 
den Markt gebracht. woftir sie 35 l\lio 
Dollar in kostbaren Devisen erhielt. 18 

Sabotage durch die "Contras" 

Jüngst hat Exxon, Besitzer der größten 
ausländischen Einzelinvestition in :\'ika­
ragua - nämlich der Ölraffinerie von 
Managua 19 -, es abgelehnt. Erdöl von 
Mexiko nach Nikaugua zu transportie­
ren. 20 Die Weigerung erfolgte nach einer 
dramatischen Eskalation der Kampagne 
der "Contras", der Rebellen, die vom 
CIA finanziert und beraten werden, zur 
wirtschaftlichen Sabotage. 

Streitkräfte der "Contras" griffen im 
Laufe der Monate September und Okto­
ber 1983 fünfmal Ölanlagen an und er­
klärten, sie würden alle einlaufenden 
Schiffe in die Luftjagen. 
Neue Schiffe zum Transport des Rohöls 
wurden gechartert. und Exxon verarbei­
tet weiter Erdöl innerhalb der Grenzen 
Nikaraguas. Eine Unterbrechung der 
nik.araguanischen Oltranspone könnte 
einen ernsten und lähmenden Schlag fUr 
die Wirtschaft bedeuten. 
Nikaraguadürfte nurfUr I oder 2 Monate 
OlvoTTäte haben, und mehr als ein Drittel 
der Exporterlöse des Landes werden Hit 
den Kauf von Erdöl verwendet. Im 
Moment bestreitet Mexiko praktisch den 
gesamten Olimport - im Wert von 225 
Mio Dollar jährlich - zu einem Preis, der 
aufgrund langfriniger Kreditverein­
barongen unter dem Marktpreis liegt. 
Die vielleicht wirksamste Komponente 
der Kampagne der USA zur Aushöhlung 
der nikaraguanischen Wirtschaft besteht 
in der großzügigen Finanzierung und Zu­
sammenarbeit mit den Streitkräften der 
"Contras", deren Ziel die Zerstörung der 
Infrastruktur Nikaraguas ist. 

Nach Schätzungen der nikaraguanischen 
Regierung beläuft sich der Schaden. den 
die nikaraguanischen "Contras" zwi· 
sehen Mai 1981 und Oktober 1983ange­
richtet haben, auf insgesamt über I Mrd 
Dollar (siehe Beitrag zur US-Interven­
tion in diesem lIe!t;d. Red.) ( ... ) 
Staaten wie Mexiko und Venezuela ha­
ben das Vorgehen der Vereinigten Staa­
ten gegen 1I:ikaragua als eine klare Verlet­
zung der OAS·Charta gebranntmarkt. 
Die Charta verbietet es Mitgliedern, wirt­
schaft liche Sanktionen zu ergreifen, um 
sich anderen Ländern gegenüber Vorteile 
zu verschaffen oder das wirtschaftliche 
Wachstum einer Nation zu beeinträchti­
gen. 

(Quelle: CounterSpy, Washington, :\'r. 3, 
Mai-Juni 1984, S. 12-17) 
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Rüdiger Mack 

Brigadeeinsalz in Nueva Guinea 

Talolinga ist ein 600-Einwohner-Dorf, 
das 20 km nördlich von Nueva Guinea 
liegl. Als Mitglieder einer bundesdeut­
schen Solidaritätsbrigade hidten wir unS 
hier, in dCT Atlantikprovinz Zelaya. 
während der Monate März und April 
d.J .. auf. 
Hei der Be~rteilung der heutigen politi. 
schen Lage in der Gegend um Nueva 
Guinea muß die Geschichte dieses Land­
strichs berücksichtigt werden. 

Eine Hochburgdes Somozismus 

Vor 20 J ahren war hier, im Süden der 
Provinz Zelaya praktisch nur tropischer 
Regenwald. Zu Beginn der 60tT Jahre 
wurde damit begonnen , zahlreiche Bau­
ern aus der Pazifikn:gio n \"on ihrcm Land 
;,.u vertreiben, U Ill der profitableren 

Uaumwollproduktion einiger Groß· 
grundbesitur Platz zu machen. Diese 
Bauern wurden in Slid-Zelaya angesie­
delt und erhiehen dabei mein größere 

5O{I'" 

Landparzellen als sie vorher besaßen. 
Diese Maßnahmen wie auch die kosten­
lose Krankenversorgung waren Teil eines 
von dm USA finanzierten Anti-Guerilla· 
Programms. das ;!:Unächsl für das Somo­
za-Regime Früchte zu tragen schien. 

Tlienu sagte uns der regionale Verant­
wortliche der Sandininischen Front der 
Nationalen Befreiung (FS LN), Rigober­
to Puertocarrera: "lIier war 1979 fast 
nichts. 
Man muß sich in Erinnerung rufen, daß 
Nueva Guinea, so wie es gegründet wur­
de, auch 1979 noch eine Hochburg des 
Somozismus war. Von hier hohen sie 
noch vor dem Triumph,also vor dem 19. 
Juli, ungefahr drei bis vier Bataillone des 
somozistisehen I leeres, um sie nach 
Managua in den Kampf zu werfen. Da­
mals waren der Somozismus und die Na­
tionalgarde hier in großem Umfang ver­
treten. Die Frente (FSLN; d. Red.) war 
hier erstmals 1972 vertreten mit vier 
Organisationen." 
Dazu kommt der erhebliche Einfluß 

evangelischer Sek ten. von denen es in der 
7.000-Einwohner-Stadt "ueva Guinea 
21 gibt; selbst im kleinen Talolinga wa· 
ren drei Sekten mit eigenen Versamm­
lungshausern \ertreten. Die meisten die­
ser Minikirchen, deren Führer größten­
teils in den USA sit;.:en, verbreiten eine 
Ideologie, d ie behauptet, daß die Revo­
lution gegen Gottes Willen ist und daß 
man die von Gott geschaffene Gesell­
schaft nicht \'er',mdem darf. 
Der Einfluß dieser Ideologie geht soweit. 
daß viele Eltern ihre Kinder nicht impfen 
lassen, weil sie davon überzeugt sind, daß 
ihnen der Kommunismus injiziert wird. 
In der Bundesrepublik mag man darüber 
lächc:tn. Die deulu:hen Krankenschwe­
stern und Ärzte, die dort ebenfalls Soli· 
daritätsarbeit leisten und zu Impfaktio­
nen auf die Dörfer geschickt werden, 
konnten darüber allerdings nicht lachen. 

Die Offensive der "Colltrd.S '· 

Aus all diesen Faktoren erklärt sich auch 
eine relativ starke Aktivitat der "Con­
tras". 
Teilnehmer unserer Gruppe befragten 
dazu ebenfalls Rigoberlo I'uenocarrera: 
"Uns kommt es vor, als hatte die Contra 
hier an Einfluß gewonnen. Gibt es eine 
Offensive oder haben sie nur den Ort der 
Überfalle weiter nach Norden verlegt? 
Hat Pastora jetzt mehr Leute ? .. Rigo­
berto: "Die neue Situation, die sich er­
geben hat, ist Bestandteil einer Groß­
offensive, die die konterrevolution:ire 
Bewegung seit Februar d.]. betreibt. die 
im Miin verstärkt wurde und von der wir 
Oleinen, daß sie im April noch mehr ver­
stärkt wird. Es ist eine große Zahl \'on 
'Contras' in den Norden eingedrungen . 
Und I'astora hat ebenfalls mehr Leute für 
die Slidgebiete. 
Seit Beginn der Großoffensive haben 
sich FON (Nikaraguanische Demokrati­
sche Kraft; d. Red.) und ARDE (Revolu. 
tionäre Demokratische Allianz; d. Red.) 
vereinigt. Vorher waren sie getrennt, 
weil sie Probleme hatten in der Frage der 
Führung. Alle wollten die Führer und 
Chefs scin. Die Gringos (US-Amerikaner; 
d. Red.) haben ihnen jetzt deutlich ge­
sagt: 'Gut, ihr vereinigt euch oder ihr 
bekommt kein Geld und keine Waffen 



mehr!' Darauf gab es die Vereinigung 
und sie wurde zum Teil des globalen 
Plans einer starken Offensive; genauso 
stark im Süden wie im Norden. Vorher 
war es hauptsächlich im Norden, weil 
Pastora nicht viel Kraft hatte. Jetzt ha· 
ben sie ihm Waffen gegeben und Leute 
aus dem Norden, die vorher in Honduras 
waren. Daher ist die Situation jetzt 
natürlich auch hier schwieriger." 
Die oben angesprochene Verankerung 
des SomOZiSmU5 in der Gegend setzt sich 
zum Teil noch heute fort in einer Kolla­
boration von Teilen der Bevölkerung mit 
den "Contras". Viele Contras konlmen 
aus derCegend, haben noch Kontaktezu 
Angehörigen, Verwandten, Freunden. 
Für Geld besorgen sie sich Informatio· 
nen über politische Aktivisten, über die 
militärische Lage usw. 

Die Kooperativen -
Rückgrat der Revolution 

Das politische Rückgrat der Revolution 
auf dem Lande bilden die Bauem und 
Landarbeiter, die besitzlos waren oder 
sehr wenig Land besaßen. 

Aus ihren Reihen wurden bisher zahl· 
reiche Kooperativen gebildet. In der 
Region Nueva Guinea sind es hauptsäch­
lich Kakao·Kooperativen, die Teil eines 
regionalen Kakao·Projektes sind. Die 
Kakao-Kooperative von Talolinga wurde 
1983 gegründet. in etwa 3 Jahren kann 
der erste Kakao geerntet werden. Dann 
soll schrittweise mit dem Aufbau einer 
Kakaoverarbeitung im Lande bis zur 
Herstellung von Schokolade begonnen 
werden. 
Mit diesem Projekt sind verschiedene 
Aspekte verknüpft. Zum einen sollen die 
bisher besitzlosen Landarbeiter Arbeit 
bekommen. Mit dem Export von Kakao 
soll die Exportpalette des Landes erwei· 
tert und damit der Außenhandel weniger 
annilJig werden. Ein weiterer Aspekt ist. 
daß im Rahmen dieses Projekts die infra· 
struktur der Region, die bisher noch sehr 

unterentwickelt ist, durch den Bau von 
Straßen, Schulen, Ausbildungsstätten, 
Wohnhäusern usw. verbessert wird. 
Okologisch gesehen ist das Anpflanzen 
von Baumkulturen in dieser Urwald· 
region wesentlich sinnvoller als die bis­
her noch weitverbreitete Brandrodung. 
die deli Boden rasch einer starken Ero· 

sion aussetzt. Schließlich bietet das 
Kakao·Projekt noch folgende Perspek· 
tive: rur die zahlreichen Flüchtlinge aus 
dem Süden, können neue Itiuser und 
Arbeitsplätze geschaffen werden. 
Ein Mitglied der Kooperative aus Talo· 
linga, Porfirio Ocon, sagte zur politi. 
schen Bedeutung der Kooperativen: 
"Das paßt den Banditen, die in der Re· 
gion ihr Unwesen treiben, nicht. Denn 
sie wissen, wenn die Situation der Bau­
ern sich verbessert; wird die Vergan­
genheit, die sie wollen. nicht wiederkeh­
ren." 
Er bezieht sich auf Eden "'astoTas be· 
waffnete Banden, die verstreu t durch die 
Gegend streifen und Terror unter den 
Bauem verbreiten. "Die Vergangenheit 
ist überwunden, und wenn die 'Contras' 
auch die Pflanzungen zerstören wollen, 
es wird ihnen nicht gelingen, denn die 
Bauern sind bereit, die Revolution zu 
verteidigen. " 
Die Kooperativen bilden den politisch 
bewußten Kern der Dorfbevölkerung 
und in der Regel die Dorfmilizen. 
Unser örtlicher FSLN-Verantwortlicher 
war als Kakao·Techniker sowohl fUrden 
Aufbau der Kakao·Kooperative verant· 
wortlich als auch fUrdie Milizen. Aufihn 
hatten es die "Contras" auch bei einem 
überfall am 22. März dJ, auf unser 
Nachbardorf abgesehen. Die "Contras" 
wissen genau, daß sie nur eine Chance 
haben, wenn es ihnen gelingen würde, die 
politische Avantgarde Nikaraguas, die 
FSLN und alle ihre Mitglieder physisch 
zu vernichten. Diesem überfall, der mit 
zwei Verletzten noch relativ harmlos 
ausfiel, folgte 2 Wochen später ein über· 
fal! auf ein anderes Nachbardorf, der mit 
vier Ermordeten endete. 

Durch Informanten hatten die Contras 
erfahren, daß in der staatlichen Ankaufs· 
stelle rur Bohnen 800.000 Cordobas 
(80.000 Dl\1) eingetroffen waren. Am 
Morgen des I L April fielen sie in das 
unbewaffnete Dorf ein, schossen runf 
Menschen an, raubten das Geld und er· 
mordeten vier Verletzte mit Bajonett· 
stichen. Ein Schwerverletzter konnte 
entkommen. 

Zu lauf zu den ~ Iilizen 

Unter den Ermordeten befand sich ein 
Ehepaar, das 13 Kinder halte. So 
schrecklich dieses Verbrechen war, hatte 
es doch fUr das politische Bewußtsein der 
Leute eine positive Wirkung. Nach einer 
kämpferischen Rede des FSLN·Verant· 
wortlichen Fernando auf der Beerdi· 
gung, meldeten sich 30 Männer, die be· 
reit waren, ein Gewehr zu nehmen und in 
die Miliz einzulrelep. in den nächsten 
Tagen bekamen aUCh 15 Bauern ein Ge· 
wehr. 

Auch in unserem Dorf wurde die Miliz 
durch einige Gewehre verstärkt. Man 
muß dazu wissen, daß es bis zum Märl 
weder in Talolinga noch in den Nachbar­
dörfern auch nur ein einziges Gewehr 
gegeben hatle. weil die Bauern den 
Standpunkt vertraten, daß der Besitz 
von Gewehren nur die "Contras" an· 
lockt. in der zugespitzten Situation be· 
griffen die Bauern den prinzipiellen Irr­
tum dieser überlegung. 

Wenn man auf die eingangs angespro­
chene Kollaboration mit dem Somoza· 
Regime und die auch heute noch vorhan· 
dene Unterstützung der "Contras" zu­
rückkommt, so ist festzusteHen, daß sich 
die "Contras" die letzten Sympathien 
der Bevölkerung verscherzen. Die polio 
tisch bewußten Bauern sind bereit sich 
zu verteidigen. Ein Kooperativebauer 
zeigt auf die Kakaopflanzung und sagt: 
"Das müssen wir verteidigen. denn das ist 
die Zukunft unserer Kinder." 
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Nico Biver 

Die US-Intervention 
und die "Contras" 

"Produktion, die Nahrungsmittt:lversor­
gung, die Reichtümer des Landes und die 
Anstrengungen der gesamten Bevöl­
kerung müssen in erster Linie darauf aus­
gerichtet sein, die Bedürfnisse jener zu 
befriedigen. die täglich ihr Leben an der 
Kampffront riskieren." 1 
So hatte am 18. Mai cl.]. die Sandinisti­
sehe Versammlung. ein beratendes Gre­
mium der Nationalen Leitungder Sandi­
nistischen Front der Nationalen Befrei­
ung (FSLN), e ine Umorientierung der 
nikaraguanischen Wirtschaftspolitik be­
schlossen. Die Losung der Stunde: "Al­
les rur die Verteidigung!" 
Dieser Schritt war notwendig geworden, 
nachdem sich durch ciße Großoffensive 
der "Contras", an der mehr als 8.000 
Mann teilnahmen und durch die Ver­
minung der Häfen durch CIA-Komman­
dos die militärische Situation erheblich 
verschlechtert hatte. 

Die Revolution zerstören 

"Nikaragua ist heu te", so die Sandinisti­
sehe Versammiung, "das Opfer einer 
brutalen Aggression der US-Regierung, 
die versucht ihre imperialistische Hege­
monie auf Kosten des F ortschrit ts ande­
rer Nationen und des Voranschreitens 
des Weltfriedens, dem Rest der Welt auf­
zuzwingen ... Im Falle Nikaraguas halten 
es die USA rur entscheidend, die sandini­
stische Volksrevolution zu zerstören."2 
Dieses Ziel verfolgt Washington seit dem 
Sieg der Sandinistas vom Juli 1979. Un­
ter Präsident Carter geschah dies erst un­
ter zivilen Vorzeichen, obwohl man da-
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mals bereits ehemaligen r-.litgliedern der 
Nationalgarde Somozas erlaubte, in Flo­
rida und Kalifornien militärische übun­
gen durchzufUhren. 
Washington versuchte zunächst vor al­
lem durch lIilfe für die Privatwirtschaft 
Einfluß auf die Entwicklungzu nehmen. 
Der damalige US-Staatssekretär rur inter­
amerikanische Angelegenheiten begrün­
dete einen 75-Mio-Dollar-Kredit für das 
Finanzjahr 1980 damit, daß dies das 
beste verftigbare Mittel der USA wäre, 
um zu erreichen, daß Nikaragua nicht­
paktgebunden, "pluralistisch" und "ge­
mäßigt"bleibe. 3 

Für das Finanzjahr 1981 erfolgte jedoch 
bereits eine Wende. Lediglich 7,5 i\]jo 
Dollar sollten noch gewährt werden, die 
allerdings an politische Organisationen 
wie den Unternehmerverband CüSEP 
oder über das Amerikanisehe Institut rur 
die Entwicklung der Freien Gewerk­
schaften (AIFLD) an die Rechtsgewerk­
schaften CUSund CTN gehen sollten. 
Mit dem Machtantritt von Ronald Rea­
g-.m im J anuar 1981 wurden alle Hilfs­
programme mit Ausnahme des letzteren 
gestrichen. 
Da allein durch Unterstützung der inne­
ren Opposition eine Änderung in der 
Politik der Sandinistas nicht durchzuset­
zen war, beschloß die Administration 
ihre Druckmaßnahmen auszuweiten. 
Am I. Dezember 1981 stimmte Präsi­
dent Reagan einem umfassenden Desta­
bilisierongsplan zu, der unter der Be­
zeichnung NSDD 17 vom Nationalen 
Sicherheitsrat (NSC) ausgearbeitet wor­
den war. 
Er sah u.a. vor: verstärkte subversive Ak­
tionen innerhalb Nikaraguas, Unterstüt­
zung rur paramilitärische Aktionen, wirt­
schaftlicher Druck, militärische Drohun­
gen, Planungen rur eine militärische In­
tervention, verstärkte Geheimdienstak­
tivitäten, Propagandaanstrengungen, 
und gemeinsame Planungen mit Verbün­
deten. 4 In einer Sitzung des NSC vom 
April 1982 wurde die Gültigkeit dieser 
Maßnahmen bestätigt. 5 

"Contras"-Arm des CIA 

Die wirtschaftlichen Maßnahmen be­
standen vor allem darin, Nikaragua keine 
Kredite mehr zu gewähren, dies auch bei 
Privatbanken und internationalen 
Finanzorganisationen durchzusetzen, 
sowie Importe aus Nikaragua einzu­
schränken (siehe Beitrag von ]. Cava­
nagh/]. HackeI). 
Die paramilitärischen Aktivitäten be­
standen ursprünglich im Aufbau einer 
500-Mann-Truppe durch den CIA und 
eines Kontingents von 1.000 Mann 
durch Argentinien. 
Zu diesem Zweck wurden dem CIA 19,9 
Mio Dollar bewilligl.6 Mit Beginn des 
Falkland/Malwinen-Krieges (2.4.1982) 
beteiligten sich die Argentinier jedoch 
nicht mehr am Aufbau der "Contras". 
Der CtA übernahm damit alleine die Aus­
rüstung und AusbildungdieserGruppen, 
die unter Bezeichnung Demokratische 
Nikaraguanische Kraft (FDN) von Hon­
duras aus zu operieren begannen. Sie be­
standen am Anfang aus ehemaligen Na­
tionalgardisten Somozas, wurden aber 
im Laufe der Zeit mit insgesamt 64 Mio 
Dollar vom CIA zu einer 12.000-15.000 
Mann starken Truppe ausgebaut. Ihr ge­
hören heute auch Bauern aus dem Nor­
den Nikaraguas und 2.000-3.000 ge-



flüchtete Miskitos an. Zur weiteren Ver­
stärkung der ,.Cont ras·' hat Ronald Rea­
gan 21 Mio Dollar für dieses Jahr und 28 
Mio Dollar für das nächste Jahr bean· 
tragt. Der Croßteii der U5·Unterstüt­
lüng (80· 150 Mio Dollar im Jahr) wird 
jedoch am Kongreß vorbei gezahlt. 7 

Ab April 1982 beg-,mn dcr ehemalige 
Sandinist Eden Pastora zusammen mit 
dem Unternehmer Alfonso Robelo, der 
anfangs der nikaraguanischen Regie­
rungsjunta angehörte, in Kostarika mit 
dem Aufbau der Demokratisch-Revolu­
tionären Allianz (AROE). Diese Gruppe. 
die ab Mai 1983 aktiv wurde, verfUgt 
mittlenveile über 3.000-4.000 Mann. 
Auch sie wird - teilweise auf Umwegen 

Reaglns Krieg gegen Nikaragua 

Honduras 

,,&A_"' __ ~iI<""" 
-4. ...... _

uu *_ .... -.A_ 
~-;..-
~---.. ..-

- vom CIA unterstützt, obwohl beson­
ders Eden Pastara dies stets bestritten 
hat. Anfang 1984 hat der CIA eine Ab­
stimmung mit den Aktionen der FON 
zur Voraussetzung für die weitere Unter­
stützung der ARDE gemacht und diese 
dazu gedrängt, sich mit den Somozisten 
zusammenzuschließen. 
Eine Mehrheit der ARDE unter Führung 
Alfonso Robdos unterstüu:te diese For­
derung, doch drohte eine Spaltung der 
Organisation. Als Eden I'astora eine Pres­
sekonferenz zu diesem Thema im nikara­
guanischen Grenzgebiet abhielt, wurde 
ein Bombenanschlag vefÜbt, bei dem er 
verletzt und sieben Personen getötet 
wurden. 
Obwohl man in Kostarika der sandinisti­
schen Regierung das Attentat in die 
Schuhe schieben wollte, deutet alles dar­
auf hin, daß ein Agent des uruguayischen 
Geheimdienstes die Bombe im Auftrag 
des ClA gelegt hatte, um mit Pastoradas 
größte Hindernis fUr die vollständige 
Unterordnung der ARDE unter den US­
Geheimdienst aus dem Weg zu räumen. 

Bereits Anfang 1983 war aufgedeckt 
worden, daß die Führung der FON dem 
US-Botschafter in Honduras John D. 
Negroponte obliegt. 8 

Die Angriffe der "Contras" waren in den 
Jahren 1981 und 1982 wenig erfolg­
reich. Der verursachte Schaden belief 
sich auf 23,7 Mio Dollar. 

Ab März 1983 drangen jedoch regel­
mäßig Cruppen von 1.000-2.000 ~1ann 
nach Nikaragua ein, ohne jedoch dauer­
haft einen Teil des Territoriums besetzen 
oder - wie erhofft - einen Volksauf­
stand in Nikaragua auslösen zu können. 
Aus diesem Grunde beschränkten sie 
sich zusehends auf Angriffe gegen wirt-

schaftliehe Ziele, die teilweise sogar mit 
Flugzeugen und von See aus durchge­
führ! wurden. Diese Aktionen werden 
freilich nicht nur von den "Contras", 
sondern auch vom CIA direkt durchge­
fUhrt. So wurden die Angriffe auf die 
Häfen Puerto Sandino (8.9.1983) und 
Corinto (10.10. 1983) unter direkter Be­
teiligung des CIA von Lateinamerika­
nernausgefUhrt.9 

Gleiches gilt für die Venn inung der nika­
raguanischen Häfen, die im Januar d.]. 
begann. und zu der Präsident Reagan 
persönlich seine Zustimmung gegeben 
hatle. lO 

Die direkte Beteiligung der USA be­
schränkt sich jedoch nicht nur darauf. 
Regelmäßig überfliegen SpionageOug­
zeuge nikaraguanisches Territorium und 
geben Informationen an die "Contras" 
weiter. 
Ihre Kontingente, die innerhalb von 
Nikaragua stehen, sowie die der ARDE 
in Kostarika, werden außerdem von US­
Flugzeugen mit Lebensmitteln und Waf­
fen versorgt. Dies erlaubt es ihnen, 

Chronologie der 
US-Interventionen 

Seit Präsident Monroe im Jahr 1823 mit der 
Parole .,Amerika den Amerikanern" (Mon­
roe-Iloktrin) den Anspruch der USA - ge­
genüber den Kolonialmächten Spanien und 
Großbritannien - auf die eigene Vorherr­
schaft in Lateinamerika geltend machte. ris­
~n ihre militärischen ImeT' .. entionsakte gen 
Süden nicht mehr ab. 
Nach dem Raubkrieg gegen Mexiko 
1846-48, bei dem sich die USA nahezu die 
Hälfte des mexikanischen Territoriums ein­
verleibten. gab es serienweise Truppenent­
~ndungen ,,zum Schutz von Leben und 
Eigenrum der USA" in Pan'lma (187', 1885, 
1901 und 1902 und in Nikaragua (1894, 
1898und 1899). 
1898-1902 Die USA reißen im Ergebnis des 
Krieges mit Spanien Puerlo RieD als Kolonie 
an sich. Und sie erteilen sich mit dem Platt 
Amendment (1901) ein InteT'lentions­
"recht" auf Kuba 
1903 Errichtung des Militärstützpunktes 
Guantanamo auf Kuba. Intervention in 
Panama 
1904 US·Streitkräfte .. schüt"en die InteTes­
~n der USA" mit ihrer Landung in der 
Dominikanischcn Republik und machen den 
Dollar zur l..andcswährung 
1905 Landung von Marineinfanteristen in 
Honduras 
1906·09 Dreimaliges Eingreifen von US­
Truppen zur \',Ii/,derherstellungderOrdnung 
auf Kuba 
1908 Marines intervenieren in Pana'n'l 
1909- 10 InteT'lention von US·Streitkräften 
in Honduru 
1912 Marines .... erden zur "Verhinderung 
einer Re,·olte·· auf Kuba eingesetzt. Sie grei· 
fen zum Schutz kommerzieller Intert:5sen 
der USA in Honduras und Panama ein 
19 12-25 Streitkräfte der USA besetzen 
Nikaragua 
1914 US·lnteT'lention in der Dominika­
nischen Republik. Veracruz, Mexiko, wird 
von der US-Marine bombardien und besetzt 
1914-.34 Die USA okkupieren Haiti 
1916·24 Okkupation der Dominikanuchcn 
Republik 
1917-23 US-Truppen marschieren in Kuba 
auf, um Streiks niedenuschlagen 
1918 Entsendung von Marines nach Panama 
1919 und 1924 US-Intel'\'entionen in Hon· 
duras 
1925 US-Truppen werden nach P""'Ima 
entsandt 
1926·33 Oie Marines be~tz;en Nikaragua 
aufs neue. Sie formieren die Nationalgarde 
mit dem späteren Diktator Anastasio So­
mou als Befehlshaber 
1954 CIA-gefühne Söldnerinvasion in Gua­
kmala und anschließender Putsch gegen die 
Reformregierung Arbenz 
1961 Söldnerinvasion mit US-Beteiligung 
auf Kuba, die von der Revolutionsregierung 
Castro zUTÜCkgeseh lagen wird 
1965 Invasion von US·Kampftruppen 
(23.000 Mann) in der Dominik""ischen 
Republik, mit der der Stur<!' der progreni"en 
Regierung 805Ch er~wung!:n wird 
198 1 Beginn der ClA·gelenkten milit;iri· 
sehen Einfalle amisandinistischer Truppen 
("Contras") in Nikaragua 
1983 InvasiollSversuche der .,Contras" im 
Norden und Süden Nibraguas werden zu· 
IÜckg!:schlagt"n. Invasion und Be~tzung 

Grt:n'lda. durch US-Streitkräfte und karibi­
sche Hilhkontingente 
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Miskitofrage -
"Oie Sandinisten haben nach meinem Au­
genschein in den lcutcn J ahren 15.000 Mi!­
kitos umgebracht. 30.000 !eben in Zwangs­
und ArbeilSlagem in Nikaragua, 5.000 in 
Gerangnissen." ~ 
Diese schweren Anschuld igungen des franzö­
sischen J ournalisten Dcni!; Reichle und des 
bundesdeutschen Filmemachers Wem<:r licr­
zog konmc man am 25. Mai dJ. in der 
Fr .. nkfurter Rundschau lc~n. 

" Ze hntausende e rm ord e t "? 

Gewohnt war man solche Vorwürfe von Rea· 
gans UN·Bouchafterin Jeane Kirkpatrick, 
die schon 1981 die sandinistische Regierung 
beschuldigt hatte, sie habe 250.000 Miskitos 
- mehr als üuerhaupt in Nikaragua leben­
in Konzentrationslagern eingesperrt. 
Ähnlich halle auch Ronald Reagan getönt. 
der im April dJ. in einer Rundfunkanspra· 
che erklärte; "Die Sandinisten, die Nica· 
ragua regieren, haben Zehntausende der Mis­
kita·, Rama· und Suma·lndianer brutal er· 
mordet, sie ins Gefangnis geworfen und aus 
ihrer Heimat vertrieben."} 
Die Tatsache aber, daß nicht die Frankfurter 
Allgemeine oder Peter Scboll·Latour. son· 
dem Wemer Herlog und die Rundschau die· 
M: Vorwürfe in die Welt setzten, mag man· 
chen Sympathisanten der sandinistischen 
Revolution zum Zweifeln veranlaßt haben. 
Sind die Sandinistas dabei, ihre Revolution 
~u vernten und den Indios ihre Vorstellung 
von Befreiung mit brutaler Gewalt aufzu· 
zwingen? 

In der Tat haben die Sandininas gegenüber 
der indianischen Bevölkerung Fehler began· 
gen, die imwischen auch erkannt, zugegeben 
und korrigiert worden sind. DieM: Fehler re· 
su ltierten :<:um großen Teil aus der mangeln· 
den Kenntnis über die Kuhur und Lebens· 
,,",'Cise de r Indianer der Atlantikküste, die 
vom übrigen Nikaragua weitgehend ;SQliert 

Gegenüber des in der spanischen Kulturtradi· 
tion stehenden Weslteils des Llndes warder 
Osten von den englischen Kolonialherren ge. 
prägt worden. Erst 1894 wurde die Provinz 
Z<:laya endgiiltig in du Land Nikaragua ein· 
gegliedert, blieb aber ohne wirkliche Verbin· 
dung mit dem \Vesten. 
Neben den ca. 182.000 spanischsprechenden 
Mestizen und den 27.000 englisch sprechen· 
den Kreolen kben hier ca. 67.000 Miskitos, 
5.000 Sumos und 1.000 Ramas,2 drei 
Stämme von Indianennischlingen. die Iiich 
ihre alte Indiosprache erhalten haben. 
Die Indianer gehören zu 70% der Moravi· 
sehen Kirche an, die seit Mitte des 19 . j ahr· 
hunderts in dieser Region mit großem Erfolg 
missioniert hat. 
Nach dem Sieg der Revolution versuchten 
die Sandininu die Atlantikküste in die allge· 
meine Entwicklung des neuen Nikaragua 
mitcinzubeziehtn. Was ihnen als selbstver· 
ständlicher Vorzug erschien, stieß bei den 
Indianern auf Skepsis und Zuriickhaltung. 
Mit der am 11. September 1979 gegründeten 
MISURASA TA (Bündnis zwischen Miskitos, 
Sumos, Ramas und Sandinistas). die einen 
Si1:t im Staatsrat erhielt, schien ein erster 
Schritt der Integration der Indianer in den 
revo lutionären Prozeß gemacht zu sein. 
Bei der zunächst nur auf Spanisch ~planten 
Alphabetisierungskampagne kam es jedoch 

eine Desinformationskampagne 
der Regierung und der indianisch .. n Bevölke­
rung. Dar .. ufllin wurde vom Erzichungsmini­
sterium gemeinsam mit der MISURA$AT A 
cin Programm in MiskilO, Sumo und Eng­
lisch ausgearbeitet und dun::hgcrtihrt. Eben­
faUs wurde ein Gesetz zur Einflihrung des 
zweisprachigen Grundschulunterrichts ver­
abliChicdcl. 
Als indcucn im Februar 198\ die MISURA· 
SATA ein ind ian isches Territorium forderte, 
das einem Drittel des nikaraguanisehen 
Staatsgebietes entsprochen halle, wurde die 
MISURAS,\TA im Augu<t 1981 \'erboten 
und ihre Führer wegen ,,&parati~mu~" ver­
haftet. 
Auf Vennilliung des Bischofs der Moravi· 
sehen Kirche wurden sie zwar bald wieder 
freigelassen. Doch löste die Verhaftung un° 
ter den Miskitos so viel Empörung aus, daß 
3.000 von ihnen dem Aufruf ihres Führers 
Steadman Fagoth, nach Honduras zu 
nüchten, folgten. In Ilonduras schloß sich 
Fagoth, ein ehemaliger Agent des SQmozisti· 
sehen GeheimdienJles. den "c.mtras"an. 

Anschluß an "Con tras" 

Da die Grenzregion am Rio Coca aufgnmd 
der ~unehmenden überfalle der "Contras" 
immer unsicherer wurde, enuchloß sich die 
Regierung, 1982 über 12.000 dort lebende 
Miskitos - teilweii;C gegen ihren Willen - ins 
Landesinnere umzusiedeln. 
In dem neuen Siedlungsgebiet in Tasba Pri 
hat die Regierung alles Notwendige fureinen 
Neubeginn bereitgestellt: Holzhäuser, Schu· 
len, Gesundheitsstationen, Trinkwasserver· 
SQTgUng und eine ausreichende Ernährung. 
Ein großer Teil der Miskitos ist aber auch 
nach Honduras gegangen. Ihre Zahl wird auf 
ca. 17.000 geschätzt. wo~on sich etwa 2.000 
- teils freiwillig, teils unter Zwang - den 
"Contr-.. s·' angeschlos$Cn haben. 
Nachdem die nikaraguanische Regierung im 
Dezember 1983 eine Amnestie für alle ~iiski· 
tos erlasM:n hat, die 1981 wegen konterrevo­
lutionärer AktiYitäten verurteilt worden 
(insgesamt 307) oder nach Honduras ge. 
niichtet waren, sind ca. 500 nach Nikaragua 
..:urikkgckehrt. 
Viele wurden jedoch von der hondurani· 

sehen Armee und den "Contras" an ihrer 
Rückkehr gehindert. So haben hondurani· 
sehe Regierungssoldalen am 6. j anuar dJ. 
etwa 200 Miskitos, die auf dem \!Jeg nach 
Nikaragua waren, ermordet. 3 

Die honduranische Regierung hat bisher jede 
Verhandlung mit Managua über die Rück· 
kehr der Flüchtlinge abgelehnt, obwohl das 
UN° Flüchtlingshochkommissariat versucht 
hat, :twischen beiden Regierungen zu vermit· 
tein. 
Auch in anderen Bereichen hat die nikara· 
guanische Regierung erste Schrille gemacht, 
um den unter der Kriegssituation leidenden 
Indianern entgegenzukommen. So hat sie 
Untersuchungen angeordnet, um die Vorfal· 
Ie aufzuklären, bei denen MiskitO$ durch 
Armeeangehörige getötet wurden. 
Außerdem werden den Familien oder Dorf· 
gemeinschaften, denen die Armee Kühe bzw. 
Schweine weggenommen hat oder deren 
Gebäude :terstön wurden, Entschädigungen 
ge:ta.hlt. 
Das Forschungs· und Dokumentationszen· 
trum rur die Atlantikkiiste (CIDCA) wurde 
damit beauftragt, den VOn verschiedenen Sei· 
ten erhobenen Vorwürfen von Mensehen· 
rechtsverletzungen gegenüber den Miskitos 
nachzugehen. Die meisten dieser Vorv.·ürfe 
konnten widerlegt werden. Obwohl es auch 
demCIDCA nicht darum geht. die Fehler der 
Sandinistas zu entschuldigen und wegzudis· 
ku tieren, \'ersucht es doch. sie in den Zusam· 
menhang mit der Kriegssituation an der 
Atlantikküste :tU stellen. 
So kommt es zu dem Schluß: "Bei all der 
Komplel<ität und Widerspriichlichkcit ü;t 
eines klar. Solangt: der Krieg an der Küste 
und im Rest des Landes mit Unterstüt:i;ung: 
der US·Administration fortdauert, wird die 
Suche nach neuen Lösungen schwieri~r. 
Ressourcen, Kraft und Kreati~ität werden 
weiterhin zwischen Dialog und Verteidigung 
geteilt werden mus§C:n."4 
Aber auch andere Organisationen wie am· 
ncsty international. Americas Watch oder 
die Gesellschaft für bedrohte Völker haben 
die von Reichle erhobenen Anschuldigungen 
als unhaltbarzuriickgewiesen. Robin Schnei· 
der von der Gesellschaft für bedrohte Völker 
sagte dazu : "Ein Völkermord in die§C:m Aus· 
maß hätte den \'erschiedenen Organisationen 
nicht verborgen bleiben können.·'S 

Die "Enthüllungen" von Reichle und HeTZ()Jf 
kommen jedenfalls der Reagan·Administra· 
tion und der Regierung Kohl ~rade re<:ht, 
um ih re Vorwürfe der Menschenrechts\'er­
letzungen in Nikaragua zu untennauern. 
Wohl wissend, daß diei;Cn die Argumente 
fehlen. haben die beiden eine lukrati~e 

Marktlücke entdeckt. Der Film von Herzog 
und Reichle, den sie bei ihren Streifzügen 
zusammen mit den "Contras" gedreht 
haben. 1011 von der US·Fernsehgesellschaft 
CBS, vom französ ischen Fernsehen und \'om 
Süddeutschen Rundfunk ausgestrahlt wer­
den. 
Anmerkungen: 
I) Amerika·Dien5l, Bonn, 18.4. 1984 
2) Siehe; Pensamic:ntQ Propio, Managua, 

Nr.10·II ,januarI984 
3) Vgl. Die Tageszeitung (laz), Berlin·West, 

31.1.1984 
4) CIDCA, Avances de inyestigacion, TrabiJ 

Nani. History and current situation in 
Niuragua's Atlantic Cout, Managua 
1984 

zu ersten Auseinanderseuungen zwischen Mi,kilOS im F!Och,hntslaler Morocon L-________ ~ ____ ___ !I) Fr,mkfurter Rundschau , 1.6. 1984 

54/111 



ständig 4.000 Mann auf nikaraguani­
sehern Gebiet zu stationieren. 
Insgesamt verursachten die Angriffe bis­
her einen Schaden von über 200 fo.lio 
Doltar und führten zu über 3.000 Todes­
opfern, meist Zivilisten. 
Die US-Administration hat die Unter­
stützung für die "Contras" von Anfang 
an damit begründet, daß sie angebliche 
Waffenlieferungen Nikaraguas an die Be­
freiungsbewegung EI Salvadors unterbin­
den sollten. 

US·Basis Honduras 

Aber trotz Spionageflügen. US-Soldaten 
in Honduras und einer Radarstation im 
Golf von Fonseca, der an Nikaragua und 
EI Salvador grenzt, konnten bisher keine 
Beweise fur die Anschuldigungen er­
bracht werden. Aufgrond von Aussagen 
des ehemaligen CIA-Agenten David 
McMichael erklärte vielmehr am 13.]uni 
d.]. Danie1 P. Moynihan, Vorsitzender 
des Geheimdienstausschusses des Senats, 
daß keine schlüssigen Beweise rur Waf­
fenlieferungen vorlägen. 
Nichtsdestotrotz beharrt Washington 
auf dem Vorwurf, Nikaragua würde den 
"Terrorismus exportieren". "Mittel­
amerika ist zum Schauplatz eines drei­
sten Versuches der Sowjetunion, Kubas 
und Nikaraguas geworden". so Ronald 
Reagan in seiner Femsehansprache vom 
9. Mai d.] .• "den Kommunismus mit Ge­
walt in der gesamten Hemisphäre zu ver­
breiten. Wenn ... nahezu die l'lälfte unse­
res gesamten Außenhandeb durch den 
Panamakanal und die karibischen Ge· 
wässer geht, dann geht es auch um 
Amerikas Volkswirtschaft und um 
Amerikas Wohlergehen.·· ll 

Das Argument. daß die nationale Sicher­
heit der USA bedroht sei, wird nicht nur 
ins Feld geruhrt, um die Unterstützung 
der "Freiheitskämpfer", wie die "Con· 
tras" bei Reagan mittlerweile heißen, zu 
begTÜnden. sondern auch um den eige. 

nen Militäraufbau in Honduras zu recht­
fertigen. 
Bereits 1982 begannen die USA die hon· 
duranischen Streitkrdfte auszubauen 
und eigene militärische Einrichtungen in 
Honduras zu schaffen. 
Dies geschah vor allem während der 
Manöver "Big Pine 11", die von August 
1983 bis Februar 1984 andauerten. An 
ihnen beteiligten sich mehr als 5.000 US­
Militärs sowie salvadorianische und hon­
duranische Soldaten. 
\. 750 US·Militän befinden sich mitller· 
weile andauernd im Land. Ihre Zahl ist 
aber meist höher, da fast ständig Militär· 
manöver stattfinden. Auf die Manöver 
"Grenadero I", die am I. April d.]. be­
gannen, sollen "Big Pine 111 " und weitere 
militärische übungen bis 1988 fo lgen. 
Die bei dieser Gelegenheit aufgebauten 
Mililäreinrichtungen umfassen sechs 
Flugpisten (zwei weitere sind im Bau), 
Radarstationen, ein Ausbildungszen. 
trum rur sa lvadorianische und hondura­
nische Truppen sowie Munitions· und 
Materiallager. "Nach Angaben von Miti­
tärspezialisten und Mitgliedern des Kon­
gresses ist das Pentagon heute in der 
Lage", so die New Vork Times, "in Mit­
teiamerika Kampfaufgaben zu überneh· 
men, wenn Präsident Reagan es be­
fiehlt."12 

Nach dem Drehbuch Grenada 

Um die Voraussetzungen für einen mili­
tärischen überfall auf Nikaragua zu ver· 
bessern, hat die Reagan-Administration 
Anfang Oktober 1983 den Mitteiameri­
kanischen Verteidigungsrat (CON­
DECA), dem Honduras, Guatemala und 
EI Salvador angehören, wiederbelebt. 
Nach einem provozierten Konflikt mit 
Nikaragua sollen sie die US·Truppen zu 
Hilfe holen, und ihrem Einsatz einen An­
schein von Legitimität geben. Allerdings 
ist die CONDECA nur begrenzt hand­
lungsfahig, und es ist nicht geiungen, 

Panama und Kostarika zu integrieren. 
Kcistarika hat vielmehr seine Neutralität 
erklärt. Trotzdem versucht Washington 
das Land in seine Pläne einzubeziehen, 
indem es Grenzzwischenfalle nutzt, um 
die US-freundlichen Kräfte in der dorti­
gen Regierung zu stärken. Von den drei 
Mitgliedern der CONDECA ist lediglich 
Honduras begrenzt handlungsfahig, ob­
wohl auch hier der Widerstand gegen die 
US·Präsenz wächst. EI Salvador ist zu 
sehr mit der eigenen Guerilla beschäftigt, 
als daß es gegen Nikaragua eine aktive 
Rolle spielen könnte. Gleiches gilt inge. 
ringerem Maße auch für Guatemala. 13 

Doch selbst wenn nur Honduras in der 
Lage und gewillt ist , sich an einem Krieg 
gegen Nikaragua zu beteiligen, so kann 
doch die CONDECA, ähnlich wie im Fal­
le Grenadas die Organisation Ostkaribi­
scher Staaten, die US-Truppen zum Ein­
marsch einladen. 
Gegen diese Gefahrwehrt sich Nikaragua 
sowohl auf diplomatischem wie militäri· 
sehern Gebiet. Die Milizensinderheblich 
ausgeweitet und ~Iaßnahmen rur einen 
Guerillakrieg gegen die Invasoren getrof· 
fen worden. 
Durch die Anprangerung der Kriegsvor­
bereitungen der USA vor UNO·Gremien 
wie den Sicherheitsrat und den Inter· 
nationalen Gerichtshof, sowie durch ihre 
Verhandlungsbereitschaft haben die 
Nikaraguaner den politischen Preis, den 
Washington für eine Invasion zu zahlen 
hätte, erhöht. 

Verhandlungen in der Sackgasse 

Verhandlungsangebote Nikaraguas hat 
die Reagan-Administration bisher immer 
mit neuen Forderungen beantwortet. 
Anfangs warfen sie Nikaragua vor, Waf· 
fen an die Befreiungsbewegung EI Salva­
don zu liefern. 
Als Nikaragua zustimmte, darüber zu 
verhandeln, forderten die USA multila­
terale Verhandlungen. 
Daraufhin willigte Nikaragua ein, im 
Rahmen der Contadora-Gruppe (Mexi­
ko, Venezuela, Panama, Kolumbien) 
über den Konflikt zu verhandeln. 
Diese Gruppe legte unter Zustimmung 
von Guatemala, EI Salvador, Honduras, 
Kostarika und Nikaragua im Oktober 
1983 einen 21·Punkte·Plan vor, der u.a. 
vorsieht, daß alle Waffen lieferungen in 
die Region gestoppt werden, die Militär­
berater und ausländischen Truppen ab· 
gezogen werden und jegliche Hilfe an 
Gegner der Regierung eines anderen Lan­
des eingestellt wird. 
Trotz verbaler Unterstützung der USA 
rur diesen Plan ist seine Umsetzung we­
gen der Obstruktionspolitik ihrer mittel· 
amerikanischen Verbündeten keinen 
Schritt vorangekommen. Der Grund da­
für liegt darin, daß die USA dann ihre 
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Unterstützung rur das salYadorianische 
Regime und die .. Connas" einstellen 
müßten. 
Umso lautstarker machen die USA die 
Sandinistas rur das Scheitern der Ver­
handlungen yerantwortlieh, weil diese 
nicht bereit sind, sich das Wohlwollen 
der USA durch die Aufgabe der natio· 
nalen Souveränität und der Re1lolution 
zu erkaufen, 
Deshalb, so dieSandinistische Versamm· 
lung, "ist die gesamte Welt Zeuge dieses 
historisch entscheidenden i\ lomenu, in 
dem Nikaraguaner ihre Entschlossenheit 
als Nation zu existieren 1Ierteidigen, ob· 
wohl wir möglicherweise als Konsequenz 
den Preis einer direkten militärischen 
US·lntervention zu zahlen haben, "14 
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5) Siehe: Ncw York Times (NYT), 7.4. 198:5 
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Ne ..... York,Nr. I,Januarl Februar 1982 
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der saodini,tiscl'\en FraoenorganlutlOO. wurde eis 
rltel dieses Buches ausgewlhlt, weil hier nicaragua· 
nische Frauen selbst zu Wort kommen. Sie erzihlen 
aus ihrem Alltag. von ihren beruflichen Erfolgen und 
Schwierigkeiten. Ihren Beziehungen zu Mlnnem. ih­
rer Arbeit für die ReYoIution. 
Interviews, Artikel. ReiseeindrÜCke. Comic. und Fo­
tos in diesem 'Lesebuch' informieren über: 
- Gesundhaits- und Bildung_wesen 
- die Arbeit Oer Hausangestallten 
- den "machismo," 
- die Freuenorganisation AMNLAE 
- Frauen in dar Verteidigung 
- Prostitution 
- viele andere Bereiche des Alltags In Niceragua 

Erhältlich in Ihrer Buchhandlung oder bei: 
LN·Vertrieb, Gneisenaustraße 2. 1000 Berlin 61 

56/11111 

Julio Gortazar 
Enklave der Hoffnung 

Die Werke Julio .'Iorencio Cortual1l (1914.84), Argcntinier und eintr der promu,.,n,",Uen :(eit· 
!,!nos.iscben Schrifhtdkr Latcin::amerika~, wurd.,n ,·on S:md;ni~tafühI'I'fTomu Borge als ,,Auffor· 
derung:m die Ph.antuie" I", .. ",rdigt. 1I0rgc machk Bekannuchaft mit Col1.uars Literatur 1976 
(siche AlB 5/1984. S. 52 fr.) hinter M1mozistiKhcn {',.,flingni,mauem, ohne 'LU ahnen. daß dir..,r 
'Lur gkichen Zeit Nibngua heimlich tN,rciUt. W",ni!,! Monate nach d",m Sieg dc:rSandinistaHom 
Juli 1919 kehrte Corlaur in d::as befreite Land l:ul\lclt. Er crkbte du re,olution.re Nikaragua dl 
1::nkla,e der Hoffnung. 

Es fehlt mir nicht gerade an VonteIlungs· 
kr.>ft, aber wenn mir vor einem Mon::at je­
mand gc$:ilgt h~t1e. ich wurde in Somons 
Privatflugzeug nach Nicaragua fliegen, hatte 
ich ihn ausgelacht. Wenn ich es genau be· 
denke. bin ich aber immer auf eine mehr als 
ungewöhnliche Weise nach Nicaragua ge. 
kommen. 
Vor drei Jahren (im Jahr 1976; d. Red.) 
nahmen ..... ir - Eme,to Cudenal, Sergio 
R.amircz. Oskar Canillo und ich - in Ce"",a 
Rica ein Flugzeug bis zur Grenze. wo Ußl 
Freunde e!Warteten und erlt im Jeep und 
dann im Boot n::ach So\cntiname brachten­
ieh habe es an anderer Stelle eruhh und 
einige Leser haben mir sicher unterstellt, es 
",rfunden zu haben. 
Zumindest, ""'loS mich betrifft, halte ich im 
Fall Nicar::aguas die Grenzen 'Lwischen Litera· 
tUt und Wirklichk",it fiir flidknd: auch 
meine z .. ·eitr Reise besa8 ihre phantasti· 
lIChen Seiten, obwohl 5;" nichts Heimliches 
:m sich h::alle, bener ges::agt. lie begann mit 
einem Alptraum am hdJichten Tlg: Carol 
und ich wurdrn im belebten Zentrum ~on 
Panam::a, wo wir vor dem Abnug einen SPIl ' 
zierg3ng m::achten, überfallen und ~crloren 
f::ast aUes, wu wir bei uns hanen. aUl:h unsere 
Passe. 
Den Pa8 zu ,-erlieren ist kein Kindersp,el; 
m:m kann nie sicher sein, dd8 einem die 
Behörden einen neuen ausslellen, und ohne 
ihn kann [rider auch niemand einbch In ein 
Flugzeug steigen. Der Alptraum wurde auf 
der Polizeiwache vollends kafkaesk (FrJnz 
KlIfka, ;n Prag geborener Schrifmdlcr, 
188:5·1924; d. Red.): ..... ir ,ollten aufe;nem 
Formular ausrlihrlieh beschreiben. was in 
Srkunden geschehen war. (.u) 

Mdne zweite Taufe 

Das Irratiol\3lc blieb weiter wirksam; Wirk· 
lichkeit Im übermaß '·erdichtet, wcchKIt 
Khlit::8lich ihre Vorzeichen, und alles wird 
möglich ..... ir in Tr'.umen oder phantasti · 
schen Erzahlungen. Torrijos (damali in Pana· 
ma regierender Genend und Freund derSan· 
dinist::as; d. Red.) schlug ~or. uns in t.e:inem 
Pri'<ltflugzeug n::al:h ManaSU::a bnn~en zu las· 
Kn. Wir halten geude dankb.r zugo:stlmmt. 
als einer seiner Mitarbeiter die Nachricht 
brachte. daß in Managu::a Khon alk von unK' 
ren Sch ..... ierigkelten .. u8ten und Tom's 
Borge UO$ am nächnen Morgen ein Flugzeug 
>chicken wUrde. 
War unsere Reise schon ern..thaft In Frage 
ge"ellt gewesen, ha11en wir jcl'Lt plötzliLh 
gleich zwei Flugzeuge lur Weiterreise zur 
Vermgung. Torrijos zog sein AngebOI takt · 
voll zllr(lck und l;e8 uns ~m n;.chu<·n Morgen 
In aller Früh" zum Flughuftn bringen. Und 
das ...... a~ JCtzt folgte, ,crdient e"'eU beumde· 
n'n Absat:(. 
Auf der Pisle lIand, klein. n.:tB gl.lIl~<·IUI. mit 
~wci jungen Piloten und eiuer Ste ... ardelif (es 
Wur ihr rrster !'Iug. und ~ic .... ar g",nauso 

aufgeregt WIe wir) - Somous Privatnug· 
zeug, zuriickgebliebrn bei der klaglichen 
Flucht diesCi Tyrannen. Inncn gab eS eine 
Bank für vier Personen, gegenuber z ... ei Sc,· 
$CI um elOel1 Ti~ch, alles lederbrzogcn. Der 
symbolische Höhepunkt: die Tollene, du 
notwendige Uttnsil nur mit Mühe erkennbar 
unter lauter MarmOTschnörkeln wie In ei· 
nem prunkvoll orientaliscb ausgcSlatielell 
lIollywoodfilm. 
In diesem HUlfleUg nach Managua zu kom· 
men, iib.:mieg alle Erwartungen. Wir ko~te­
ten jedc Minute aus. Ich ,·ersuchte. mir die 
GcJpr.><.he ,orzu>tdlcn. die hier zwischen 
Diktator und Gefolge g.:führt worden waren. 
Ich ;,ah seine Aasgeieraugen vom Fenster aus 
die Wiesc:n und Felder als Privatbesitz ab· 
grouen. 
Ich ftdlte mIT dcn üblichen Empf::ang auf 
dem Flugh::afen .or, die in Reih und Glied 
aufgestellte Na!ionalg3rde, die unte""iir· 
r;~n Brgru8ungen. 
W" bndeten vor eIDern leeren Schuppen und 
Ahell die frcunde am anduen End", du 
Flughllferu warten. Ein Auto br~chtc uns zu 
ihnen. 
Meinc z ... eite Taufe in Nicaragua: d::as 1::10' 
t::auchen 10 ein durch Befreiung und Wieder· 
geburt glikkl i~hes Volk. Radio. Fernsehen, 
ßli!zinteniews, dazwischen Umarmungen, 
PIJl1eschmieden, neu<' Nachrichten;dererste 
Anblkk der Mdi:(en. Jungen und ~I .. d'hen 
mit MaJchinengewehren, Pistolen. man.;h· 
mal unbe:<chreiblichcn "Unifomlcn"; und 
ubemll: du Lachen der F'eihdt. zugleich: 
die Freil,..it des Lache" •. 
rom.i~ BOlgc halte uns nicht nur dil$ Flull' 

zeug geKhiekt, er und s~im' t'rau Jo!>dina 



nahmen um in ihrem Haus g:.t~tfreund\ich 
auf. 
Erneno Cardenal erwartete uns im Kultur­
ministerium. überr.uchte mich mit einem so 
umfangreichen Arbeiuplan, daß ich ihn mit 
einiger Energie wieder künen mußte. um ihn 
auf ein mellSchliches Maß zu bringen. Ich 
""ar froh über die freundschaftliche Rivalität 
zwischen den beidcn Miniuern _ gan~ zu 
schweigen vom Dritten, Sergio Ramirez - , 
es wurde eine Woche, die nicht nur kulturdie 
Kontakte brachu. sondern auch die unmit· 
telbare Nähe ~u den arbeitenden Musen in 
der Stadt und auf dem Land. 
Ich tauschte ein paar Podiumsgespräche g ... 
gen Versammlungen in kleinen Dörfern im 
Landesinneren ein, mancbmal nicht ohne 
~Iühe. denn Zuneigung und Freundschaft 
verlangen nicht selten die Gabe der Allgegen· 
wart. Aber ich glaube. daß diese eine Woche 
ausreiehend war, um diese Enklave der Hoff· 
nung. die NicM'.!gua heute in Lateinamerika 
ist, in großen Zügo:n zu erfanen. ( ... ) 

Ich "erwende das Wort Revolution hier so, 
wie e~ heute in Nicaragua Hir den Zustand 
nach dem Sieg der FSLN über die jahnehnte· 
lang herrKhcnde. infame Somoza·Diktatur 
gebraucht wird. 
Etymologisch ist der Begriff nur dann kor· 
rekt, wenn man ihn als eine Zukunfl5' 
projektion vel1teht, während das Wort Be· 
freiung voll und ganz der heute gelebten 
Wirklichkeit entspricht: die Menschen füh­
len sich befl1!it. 
Allgemein bekannte Gründe VC'unlassen die 
Regierung, mit einer Behutsamkeit vonu· 
gehen, die von r;l<:\ik:den Kl1!isen heftig kriti· 
siert. von der Masse des Volkes aber verstan· 
den und verteidigt wird. Deshalb war es 
möglich. in .0 kurzer ~it SO vielu ZU er· 
reichen. El1taunlich ~u schen, was sich in nur 
"ier Monaten bereits ver'Jndert h"t. die uno 
glaublichen Anstrengungen zu spüren, mit 
denen der umfassende Wiederaufbau eines 

Landes betrieben wird, das von der Raffgier 
und Zerstörungswut der zu Unrecht Natio· 
nalgarde genannten Armee Somoo:as in den 
letzten PhllM:n des Krieges schrecklich "er· 
wüst~t wurde. 
Um ein Beispid~u nennen: indem Raum der 
Universität, in dem ich an einem Podiums­
gespräch mit Schriftstellern und Studenten 
teilnahm. fielen mir als enteS die großen 
Wandtafeln mit den langen Listen der Frei· 
willigen für die im M.an beginnende Alpha· 
berisierungskampagne auf. Gemeinsam dis· 
kutierten L.chrer und Studenten die Unter­
richuprOgJamme, die Aufteilung der Grup· 
~n. Eine für die hiesigen Verhältnisse fasl 
volbtändige Volkszählung gibt über die to­
tale kulturelle Vernacblässigung der Kinder 
und Jugendlichen unter Somozas Regime 
Auskunft. 
Auf allen MasscnveT$arnmlungen, an denen 
ich teilnahm - und auf denen immer auch 
über die Alphabetisierung gesprochen wur· 
de - , spürte ich die groß .. Zustimmung und 
Unterstützung für die Kampagne. Kurz vOr 
unserer Abrei,e trafen die ersten hundert 
kubanischen Lehrer, die große Erfahrungen 
auS ihrer eigenen Alphabetisierungskam­
pagnc mitbringen, ein. ( ... ) 

Revolution mit Behuuamkeit 

In Managua und den klcinen Provinzstädten 
" 'immett es von Kindern und Jugendlichen. 
Man sicht sie während dcr Massenkundge· 
bungen auf dieselben Bäume klettern, ;ruf 
denen sie vor kunem vielleicht noch ihr Le­
ben verloren hätten. Hoch über der Men· 
schenmenge schauen sie wie Äffchen oder 
tropische Blüten zwischen den Zweigen her· 
vor. 
Die Ärmnen sind zunickgekehn zu ihren 
Gelegenheitsarbeiten, die Schuhputzer und 
die Zeitungs verkäufer stehen wiederan ihren 
Straßenecken: kleine Kinder billen am Ein· 
gang der Rcstauronu um eine Münze. Ich 
kenne die Politik der Regierung für die Fami· 
lienplanung nicht, aber ich weiß: es werden 
mehr Schulen, mehr Krankenhäuscr. mehr 
Wohnungen gebraucht, viel mehr Schulbü' 
cher und Impfungen (gerade wird eine allge­
meine Polio·Schutzimpfung vorbereitet, die 
sehr viel mehr kostet als der Staat sich im 
Augenblick leisten kann). 
Unwillkürlich denk~ ich an meine erste Reise 
nach Kuba, vor zwanzigjahren, als Kuba das 
erste Bei,piel einer lateinamerikanischen 
Revolution war. Ich sehe die gleichen Dinge. 
Die Alphahetisierung durchzieht wie ein 
Sturmwind VOll LacheIl und Wandtafeln die 
IIISel, SchuleIl schi .. ßen wie Pil~e aus dem 
Boden, auf dem Lalld werden Krankenhäu· 
ser gebaut, Spielplätu entsuhen, ich höre 
Fidel CaSlrO "on den Kindern sprechen wie 
jetzt Ernesto Cardenal oder den Minister flir 
Gesundheit oder den Kommandanten Borge 
- alle, die in die Zukunft schauen und wis· 
sen, daß e, immer und überall Kinder gibt, 
dic hoffen und vertrauen. ( ... ) 

Ernesto Cardellal und Serglo Ramil1!z kenne 
ich seit vielen Jahren, die neu geschlos .. enc 
Freundschaft mit Tomas Borge ist tins der 
größtell Geschenkc wahrend dieser Reise. 

Wenn Eldanten ansteckend sind, wie die 
SurrealilIen behaupten, dann sind e. Kuba 
und Nicaragua in mcinem Fall noch viel 
mehr. Und gegen diese Krankheit ist kein 
Kraut gewachSen. 
Das Erinncrung>bueh von Tomils Borge ubcr 
Carlos fonseca. dcn Milbegriinder dcr San· 
dinistischcn BdreiungsfrOnt und damit ci· 

nen der Vorreiter der Bewegung, die schließ· 
lich der Somoza·Diklalurcin Ende bereitete, 
kannte ich bereits. 
In diesem kurzen, im Gefangnis geschriebe· 
nen Text kommt indirekt auch die Persön· 
lichkeit von Tomils zum Ausdruck, ohne daß 
ersieh selbst je in den Vordergrund rückt. Sie 
klingt an in Sätzen wie "besnsen vom GOtt 
des Zorns und vom Teufel der Zartlichkeit ". 
Kein andel1!r ab er hätte mit so wenigen 
Worten die bewund~r",werte Persönlichkeit 
Carlos Fonsecas und zugleich sich selbst be­
schreiben können, im Stil frei von jeder 
Rhetorik und doch fahig, in einer Andeu· 
tUllg alles zu sagen - einen solchen Stil "att 
der Klischees, die wir $Iändig hÖl1!n und 
lesen mi.wcn, habe ich mir von Revolutio· 
naren immer gewünscht. Tomas Borges Buch 
iSI ein seltenes Beispiel ftir diesen Stil. 

A nsteckend wie E lefante n 

Wenn die Mitglieder der Regierung das Wort 
"Solidarität" aU55prechen, dann fast immCT 
mit einem Lächeln zwisch .. n Ironie und Ent· 
täuschung. Denn - es muß gesagt werden -
die internationale Solidarität hat sich im 
Hinblick auf Nicaragua nicht gerade beson· 
del1 hervorgetan. 
Alle wissen inzwischen. was der Befreiungs· 
krieg gekostet hat, welche Schäden er hinter· 
lassen hat; alle wissen. daß Somoza nicht 
~ögerte, die wichtigsten Städte des Landes 
aus rein faschistischer Freude an der Zerstö· 
rung bombardierell zu lassen. Felder blieben 
unbestellt, große 1-.lengen Vieh gingen verlo· 
ren. die kleinen Industrie· und Handwerks· 
betriebe lagen still, dIe Lebensbedingungen 
am Rande du Existenzminimums wurden 
noch pl1!kärer. 
Rechtfertigte das allein nicht die unverztig· 
liehe Bereitstellung von ~Iedikamenten. von 
Maschinen und techni.!chcr Hilfe aus jenen 
Ländern, die sich in weniger dringlichen Not· 
lagen oft aufgeschlossener gezeigt haben? 
Die Nicar'Aguaner bin .. n um nicbu. Sie besit· 
zen den stillen Stolz derjenigen, die ihre 
Schlacht allein gewonn~n hab .. n und bereit 
sind, sie weiterh in allein zu schlagen. 
Wir Ausländcr jedoch, die wir das Land be· 
su~hen und die große Not mit eigenen Augen 
,ehen, haben die Pflicht, für sie um Hilfe ~u 
billen, uns spontan zu Sprechern einu Vol· 
kes zu m~hen, das bald unter einer sogar 
noch zun~hmenden Nahrungsmittelknapp· 
heit - auch an Milch ftir die Kinder - leiden 
wird, die auS Mallge! an Devisen lIicht beho· 
ben werden kann. 
Wenn wir Nicaragua heute helfen, dann hel· 
fen wir der Sache der Fl1!iheit und Gerechtig­
keit in Lateinamerika. Kommt etwa deswe· 
gen die Ililfe so spärlich, ihr Pscudodemokra· 
tien des Nordens und Westens? ( ... ) 
Verfallen wir am Schluß dieser Impressio· 
nen, die voller Licht und Hoffnung wal1!n, 
nicht in Pessimismus. Vielleicht findet sich 
unter meinen I..csern ein Minister für Finan· 
zen, Landwirtschaft oder Gesundheit oder 
der Präsident einer Stiftung oder einer Bank, 
die fahig sind. diese bittere Wirklichkeit zu 
begl1!ifen und ein Hilfsprogramm in die Wege 
zu leiten. 
Die Nicaraguaner billen um nichts, aber sie 
können nicht verhlßdern, daß ich es rur sie 
tue, und zwar aUS Bewunderung und Ach· 
tung rur ihren Mut und rur die fort· 
lchrinliche Lektion, die sie unserem not lei· 
denden Lateinamo:rika erteilen. 
(Quelle: Nicaragua. Vor UIIS die Mühen der 
Ebene, Hammer Verlag, Wuppertal1982, S. 
8·11) 

111111 /57 



Material- und Aktionsspiegel 

Bücher 

In den letzten Jahren cl"$chien im dcuuch­
sprachigen Raum eine Vich;ahl von Buchtiteln 
aus und über Nikaragua. Unter den Sachbü­
chern greifen wir jene heraus, die sich zur 
Einführung eignen und hinreichend aktuell 
sind. Tips zur nikaraguanischen Literatur (Bel­
letristik) S(;hließcn si(;h an. 

Sachbücher zur Einführung 

Als einftihrcndc Gesamts<:hau ruf Neulinge, die 
sich Land und Leute Nikaraguas (,,Nieas") 
nicht allzu aufwendig erschließen wollen, 
können Unterschiedliches zur Hand nehmen. 
Einen äußent humorvollen, !eicht bekömm­
lichen Einstieg bietel der weltbekannte mClIi· 
kanische Karikaturist Eduardo deI Rio (Rius) 
mit 
Rius, Hallo Nicaragua. S;u;h-Comic, Weltkuis· 
Verlag 1983, 144S., 12,800M. 
Rius arbeitet mit Fotomontagen, Collagen und 
spitzer Feder. Er zeichnet einen geschichtli· 
chen Abriß der "Nicas", von der Besiedlung 
mit vornehmlich mexikanischen Indianern 
über die Qnistianisierungdurch die spanischen 
Kolonialhem:n, die Quasi·Kolonisierung sei· 
tens der USA bis hin zum Aufbau eines neuen 
Nikaraguanach 1979. 

Einen ähnlich lebendigen Einblick in die Sze· 
nerie des Landes bietet 
Günter Wallnoff, Niuragua von innen, Konkret 
Literatur Verlag, Ih.mburg 1983, 191 S., 18 
DM. 
Wallraffs Reportage enthält sowohl einen 
Oberblick zur Innenentwicklung (Wirtschafts· 
schwierigkeiten, Mitbestimmung, Wahlen 
mw.) als auch zur Intervention von "Contras" 
und den USA. Ein mitreißend geschriebenes 
Buch. 

Zwei Einftihrungstexte wissenschaftlichen Zu· 
schnitts, die den nötigen Hintergrund liefern, 
liegen vor mit 
Die ler Bori$, Nicaragua, in: D. Bori'/R. 
Rausch (Hng.), Zenlralamerika, Pahl·Rugen· 
ste in· Verlag. Köln 1983,405 S., 14 ,80 DM,S. 
249·34!'> und 
Hermann Schulz , Nikaragua. Eine amerikani· 
sche Vision, Rowohll Verlag (rororo aktuell), 
Reinbek 1983, 203S., 9,80 DM. 
Szenarisch gehalten ist auch ein Gutteil des 
Buches von Schuk, das die sandininische Be­
wegung und den Revolutionsprozeß von ver­
s.chiedenen Seiten beleuchtet. Andernteils 
werden hilfreiche Faktenübenichten zu Polio 
tik (Revo!ution!chronik, Staatsorgane, Par-
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leien u.3-) und Kultur geboten. Auffallig zu 
kurz gekommen sind allerdings die Seiten USo 
Intervention und Wirtschaftscntwicklung. 
Bei Boris steht gerade letzteres im Vorder· 
grund. Er bietet einen systematischen, ge' 
Ichich tlichen Abriß der wirtschaftlich·soz ialen 
Entwicklung Nikaraguas und seines politi· 
schen lIerrschaftssystems vom 16. Jahrhun· 
derl bis iruJahr 1983. Ausgezeichnet gelungen 
sind auch die Skizzierung des antisomozisti· 
schen Befreiungskampfes (Sandinislu, Ge· 
werkschaftsbewegung!) und die abschließende 
Zwischenbilanz des revolutionären Verände· 
rungsp rozessesseit J uli 19?9. 

Ergänzende Sachbücher 

Als eine erg'.i.nzende Gesamtschau, reich bebil· 
dert, welche eine Fülle von Selbstdarstellungen 
(Gespräche, Impressionen) des neuen Nikara· 
gua bietet, sei empfohlen mit 
Grilt;t Rösing/t'r-;tnk Lehmann, No I)~;tr';tn. 
Bilder und Berichte ;tus Nikangu;t, B;tsi. 
bücher No I Btichergilde Gulenberg, }'ra.nk· 
fu n/Olle n/Wien 1984,239 S .. 22,90 DM. 
Eine Textsammlung zum brisanten Thema 
Oiristen/Kirche und Revolution ist soeben er­
schienen mit 
DOTOthee Sölk/Horst Goldstein (U ng.), 
" Dank se i Gott und der Revolution". Christen 
in Nicaragua, Rowohll Verlag (rororo aktuell), 
Reinbek 1984, 2 12S., 9,80 DM. 
Es dokumentiert u.a. die Grundsatzpositionen 
von Sandinistas und revolutionären Christen 
sowie das Konfliktgeschehen anIäßlich des 
Papstbesuches vom März 1983. Die Rolle der 
nikaraguanischen Frauen in Gesellschaft und 

Es war in der Woche nach dem Sieg. 

Wir kamen aus Kuba 
von der Feier des 26.Juli. 
Ich dachte an die Rede Fidels 

Revolutiomprozeß behandelt die Neuerschci· 

"""" Lisa Luger/Bärbel Sull.bacher, SO~JOS. Nica· 
raguas }'raucn zwischen Alltag un~ Befreiung, 
J.'IJCL, Be rUn·West 1984.286 S., 12,80 D!\1. 

literarisches zum Einstieg 

Carlos Rincon/ Krista Te bbe (H<5g.), Nicara· 
gua. Vor un~ die Mühen der Ebene, Hammer 
Verlag, Wuppertal1982, 224S., 28,80 DM. 
Wer sich in der Literaturszene Nikaraguas zu· 
rechtfinden will; erhält hier eine Reihe von 
Anregungen, so etwa im Oberb!ick E. Carde· 
nals über die Volksdichtung des Landes (S. 
166ff.). 

Einen noch systematischeren EinSIleg lf\ die 
nikaraguanische DichtkuTUt vermittelt Carlos 
Rincon in dem spanis~'deutschen Band . 
Moderne Lyrik aus Nikaragu;t, Rcclam Verbg, 
LciJn ig 1981, 28!)S., 2,50 M. . 
Hier werden Ruhen Dario (1867·1916). der 
Begründer des lateinamerikanischen Modernis· 
mus, und der amtierende Kulturminister, Prie· 
ster und Revolutionär Ernesto Cardenal als die 
beiden überragenden Poeten Nikaraguas prä· 
sentiert. Mit Josi Coronel Urlecho (geb. 
1906), Leonel Rugama (1949·70) usw. sind 
auch alle ande ren führenden Lyriker des Lan· 
des in dieser Gedichtauswahl vertreten. Eine 
Sammlung von Enählungen Ruben Darios er· 
schien im gleichen Verlag 1983 (127 S., 1,!)0 
M) unter dem Titel "Da~GoldMalJorcas". 
Eine Vielzahl von Gedicht· und Prosabänden 
Emesto Cardenab brachte in den letzten J ah· 

und die Worte Martis; "Alles ist herrlich im J uli. " 
Da taucht plötzlich, blau aufblau,der r-.lomotombo auf, 

'Zum ersten Mal frei seil der Zeit der Indianer. 
Die Felder viereckig, sanftgriin im t-. l orgenlicht. 

Der See von Managua rosenrot an diesem Morgen, 

die kleine Vogelinsc1 nah bei Managua 

(auch sie gehörte Somon) 
und ich merke, daß mein Land jetzt viel schöner ist. 
Ich sage es Dora Maria, die neben mir sitzt, 

wie ich den verzück ten Blick auf dem befreiten V,,,,,,I'md, 
diesem Traum, den wir alle träumen und aus dem wir nie mehr erwachen. 

Früher war es, als ob diese Schönheit sich schämte ... 

Wie schön ist jetzt unser Land. 

Wic herrl ich unsere Natur ohne Somoza. 
Und unsere Ergriffenheit, über dem rötlichen Sec zu hören, 

wie das Mädchen der kubanischen Fluggesellschaft 

durchsagt, 
daß wir gleich landen werden auf dem Flughafen "Augusto Cesar Sandino". 

Das Flugzeug voller Guerilleros. 
Und dann eine Ankunft ohne jede Angst (wir hatten nicht einmal Pässe) 

und dann der Zoll und die Kontrolle 

und das Wort "companeros" als Gruß. 
Erne5to CardenaI 



ren der Hammer Verlag heraus. Den repräsen­
tativsten Quenchni!! seiner Gedichte (Gebet 
fur Marilyn Monroe, Stunde Null usw.) enthält 
das Buch 
Emenu Cardenal, Die Stunde Null, 400 S., 
16,80 DM. 
Von ähnlich herausra~nder Aussagekraft ist 
sein Werk 
O:u Evangelium der Bauern von Solenliname, 
680S., 36,80DM. 
Ah ein brillanter Erzähler und Romancier ist 
schließlich Nikaraguas amlierendes Mitglied 
der Rcgicrungsjunl3 Scrgio Ramirez (geb. 
1942) 'Zu nennen. Die Tyrannei des Somm:a­
Regimes nimmt er in Fabdn/En:ählungcn der 
Jahre 1969-76 aufs Korn in 
St:rgio Ramir<:!. Vom Vergnügen des Präsiden­
( .. n,!lammer Verlag 1981, 1425., 16,80 DM. 
Nicht minder empfehlenswert sind seine bei­
den Romane, die die Persiflage der Militärdik­
tatur mit der Schilderung von Volkswider­
stand verknüpfen: 
Die Spur der CahallenH, Aufbau-Verlag, lier­
lin·DDR/Weimar 1981, 210 S., 7,80M und 
Chronik des Spital$ Juan de Dios, Hammer 
Verlag, Wuppertal1973, 1605., 16 D~1. 
Zwei mitreißende Zeugnisse des sandinisti­
schen Befreiungskampfes legte der Hammer 
Verlag schließlich vor mit 
Gabricl Garcia Muquel, Die Geiselnahme, 
1982,1125.,12,80 DM und 
Antonio Skarmeta, Der Aufstand, 198 1,218 
S., 22,80 DM. 
Wahrend der kolumbianische Nobelpreisträger 
Garda Marquez das Drehbuch einer spektaku· 
lären Guerillaaktion des Jahres 1974 schrieb, 
verfaßte der El<ilchilene Antonio Skarmeta 
einen fesselnden Roman über die letzten 
Wochen des Volksa.ufSlands 1979. Am Beispiel 
der zuerst befreiten Stadt Leon iChilderl e r die 
dramatische Entscheidungsschlacht und den 
Opfermut des Volkes. 

Pllnontlp 

Lui. Enrique Mej1a Godoy und Manootal, Son· 
nenaufgllng. Neue Lieder. NiClinguli libre, 
Hlimmer und VorwärtJ Verlag, Langspielplatte 
Dialog 002, 18m.f. 
Der Sandinist und Sänger Luis Enrique Mej1a 
Godoy und die Gruppe Mancotal spielen Lie· 
der der nikaraguanischen Revolution und nika­
raguanische Volksmusik. Der derzeit populär­
ste Interpret des Lande5 versucht, alte nikara­
guanische und neue Instrumente in einer 
Musik zu integrieren, in der der Rhythmus ein 
wichliger Bestandteil ist. Der Hörer lcmt 
Musik der Küstenregion kennen und erfahrt 
einiges über die Probleme des Wiederaufbaus 
im zerstönen Nikaragua. 
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Den Transport des Fährschiffes "Gröpeln" an 
seinen Bestimmungsort im Nikaraguasee hat 
der Film von Rolf Neddermann und Manfred 
Vosz "Die nackten Füße Niltaragu:u" zum Gc< 
gf!nstand. Dabei eßlsteht ein Porträl der süd· 
Iichsten Provinz Nikaraguas, Rio San Juan, 
ihrer Menschen und ihrer Lebensbedingungen 
(1983, 16 mm, Farbe, ]00 Min.). Dieser Film 
wie alle folgenden können bei CON.Film\·er­
leih, Wenerdeich 38, 2800 Bremen I bezogf!ß 
werden. 

Die Invasionsvorbereitungen der USA in Hon­
dUT1ll und die Aktivitäten der "Contras" schi]­
dert der Film ,,Honduras Connection" von 
Leo Gabriel (1983, 16 mm und Video, Farbe, 
47 Min.). 
"Buch.taben der Revolution" von Werner 
Biermann ist ein Film über die A]phabeti5ie· 
rungskampagn ... Er zeigt den Unterricht und 
Diskussionen über die Situation nach der Bc< 
freiung (1980, 16 mm, Farbe, 30Min.). 
"Sandino heute und immer" ist eine Produk· 
tion des Niederländen J an Kees de Rooy. Er 
zeigt den Wiederaufbau des Landes, die Alpha· 
betisierungskampagne und die Gründung der 
Volksmilizen (198], 16 mm, Farbe,!J!J Min.). 
Bei der Noticiero (Wochenschau)·Reihe han· 

delt es sich um Schwan-Weiß·Kurzfilme 
(10·17 Min.) des nikaraguanischen Filminsti­
tuts INCINE. Sie behandeln folgende Themen: 
Die wichtigsten Vorgänge des Jahres 1979 bis 
zur Befreiung (Nr. 2); die Atlantikküste, poli· 
tische, geographische und kulturelle Besonder· 
heiten (Nr. I]); die Verteidigung gegf!n die 
wirtschaftlichen Angriffe yon innen und außen 
(NT. 14); Agrarreform in Ze]aya/AtJantik· 
küste. 

Zeitschriften/Broschüren 

Seit 1981 erscheint monatlich eine deutsche 
Ausgabe der nikaraguanischen Zeitschrift 
En\·io. Sie enthält politische Analysen der 
Situation des Landes und ist für 20 DM pro 
Halbjahr über die Edition Nahua, Postfach 
101320, Wuppena], zu beziehen. 
Ebenfalls ausschließlich mit Nikaragua be­
schäftigt sich die vom Dietzenbacher Verein 
zur Förderung der deutsch·nikaraguanischen 
Beziehungen herausgegf!bene Zeitschrift 
Monimbo. Sie bringt vor allem Berichte und 
Interviews aus Nikaragua. Der Verein hat sei· 
nen Sitz in der Schäfergasse 15,6057 Dietzen· 
bach. 
Das ann-Bulletin veröffentlicht wöchentlich 
Meldungen der Agentur Neues Nikaragua 
(ann) aus Managua in deutscher Sprache. Es 
kann für 30 DM im ViertcJjahr bezogen werden 
bei: Alvaro Rojas, Strohberg I, 7000 Stutt· 
gart ]. 
In der Reihe Nahua-Scripte sind bisher zwei 
Broschüren erschienen. Die ente setzt sich mit 
dem Konzept der Blockfreiheit in Niltaragua 
und lateinamerika auseinander, die zweite 
dokumentiert die Klageschrift des New Yorker 
Zentrum. für Verfanungsrechte gegen US·Prä· 
sident Ronald Reagan, Außenminister George 
Shultz und CIA-Direktor William Cascy wegen 
der Intervention in Nikaragua. Beide sind für 
5 DM über die Edition Nahuazu beziehen. 

Ein 24~itiges Hintergrundmaterial zu Nikan· 
gull ist für 1,50 DM beim Antiimperialistischen 
Solidaritätskomitee (ASK) zu beziehen. Es 
enthält Grunddaten zu Nikaragua, einen histo­
rischen Rückblick und Materialien zum Auf· 
bau nach dem Sieg der Revolution. 
Ober die Rolle der USA im Krieggegen Nikara­
gua informiert eine Broschüre, die vom Latein· 
amerikakomitee Duisburg herausgegeben wur­
de. Sie kostet 3 DM und kann über Yvonne 
Ayoub, J ohanniterstraße 130,4100 Duisburg 
bezogen werden. 
Mil den Problemen der Einbeziehung der Be· 
wohner der Atlantikküste in die Revo]ution 
setzt sich die Bro$chiire "Ein Gigiinterwacht­
Die Atlantikkiiltc Nikaraguas" auseinander. 
Interenenten mÖgf!n sich an den Dietzen­
bacher Verein Monimbo wenden. 
Vom Landesverband Hamburg der GEW wur­
de eine Unterrichtacinheit zu Nikaragull erar· 
beitet. Sie ist konzipiert für den gesellschafts­
kund]ichen Unterricht, enthält aber auch Elc< 
mente für dit Fächer Erdkunde, Geschichte 
und Deutsch. Der Textteil kostet 12 DM, der 
audiovisuelle (2 Diaserien und ein Videofilm) 
kann für 45 DM ausgeliehen werden. Das Ge· 
samtpaket konet 350 DM. Die Unterrichtsein­
heit kann beim CON· Verleih angefordert wer­
den. 
Die Broschüre Nicaragua - EI Salvador. Zwei 
EntwicklungsmodeUe im Vergleich. MünSler 
1984,60 S., 4 DM kann bei der OIrinlichen 
Initiative E] Sa]vador, Kardinal·yon·Galen­
Ring 45, 4400 Münsler, bezogen werden. Sie 
führt den Nachweis, daß und wie sich die 
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"Wende" auch in der Entwicklungspolitik nie­
denchlägt. Seit ~raumer Zeit versucht die 
Bundcsrcgien.mg Projekte in Nikaragua auf 
allen Ebenen zurückzudrängen. Gleichzeitig 
soll EI Salvador wieder hoWihig gemachi wer­
den. Die Broschüre bietet eine detaillierte Be­
schreibung der Entwicklungsmodelle der bei­
den Länder. 

Ausstelluni 
Sehr zu empfehlen ist eine brandneue Nikar,,' 
gua-Ausstellung mit Fotos und Dokumenten. 
Auf 27 Tablf:aus wird gezeigt, was in Nikara­
gua heule schon verteidigungswert ist, und 
warum es angegriffen wird. Die Ausstellung 
"No Pas:.aran" (Sie werden nicht durchkom­
men) kann über medieo international, die Edi­
tion Nahua und dtn Solidaritätsshop Dritte 
Welt bezogen werden. Si .. kostet 75 D~1 . 

Pllklte/BunDn. 

Plakate, BUllons und andere Nikaragua-Solida­
ritäumaterialien können auf Grund der Fülle 
des Material, hier nicht im einzelnen vorge­
stellt werden, Deswegen sei auf den Solidari­
tätsshop Drine Welt, Hamburger Allee 52, 
6000 Frankfurt/Main und die Edition Nahua 
verwiesen, bei denen Materiallisten angdor­
dert werden können. 

Sallllirltituktlanen und Projekte 

Spenden von je 100.000 DM rur Nikaragua und 
EI Sal\'ador sollen laut Beschluß des Bundes· 
treffens der Nikaragua· und EI Saivador·Soli· 
daritiitskomitees gesammelt werden, In Nika· 
r~gua soll damit die Agrarkooperati,'e Pan· 
tasma wieder aufgebaut und die Neuansied­
lung von Flüchtlingen im Süden Nikaraguali 
finanziert werden, Spendenkonto: Informa­
tionsbüro Nikaragua, Stadtsparkalise Wupper­
tal, Kto.Nr, 963611, Sonderkonto Kampagne 
19.Juli. 
Seit 1979 unterstützt medieo international 
(Banauer Landstraße 147-149, 6000 Frank­
furt/M.) den Aufbau eines Basisgesundheitl­
wenue •. Jetzt soUen ~in Ge5undheiupon~n in 
San Juan, eine mobile medizinische Einheit 
auf dem Wasser, ein Gesundheitszentrum und 
die Ausbildung der dortigen Krankenpfleger 
und ·schwestern finanziert werden. Spenden· 
konto: Stadtsparkasse Frankfurt, Klo.Nr. 
1800 oder Postscheckamt Köln, KtO.Nr. 
6999·508. 

Direkt an die Sandinistische Front gehen die 
Gelder, d;e das Antiimperiali51ische Solidari· 
tätskomitee (ASK) sammelt. Sie werden ohne 
Zweckbindung nach Nikaragua weitergeleitet. 
Spendenkonto: Sonderkonto Prof. Elich 
Wulff, Postscheckamt Frankfurt/M., Kto.Nr. 
527055·602. Kennwort Nikaragua, 
Eine Druckerei rür die Jugendorgani!;lltion 
Sandinist ische Jugend 19. Juli soll mit einer 
Spendenaktion von DKP, SDAJ und MSB 
Spartakus finanziert, gebaut und eingerichtet 
werden. Die sandinistische Jugendzeitschrift 
Los Muchaehos und andere Infomaterialien 
$Ollen dort gedruckt werden. Spendenkonto: 
Bank für Gemeinwirtschaft Düsseldorf, 
Ktl),Nr.1012575700. 
Karl·Heinz Hansen. Mitglied des Bundesvor­
stands der Demokratischen Sozialisten, hat 
eine Spendcnsammlung für die Finanzierung 
von Sanitährtupeugen initiiert. Sie sollen die 
medizinische Vusorgung der Opfer der "Con· 
tra"·Oberr.me verbessern helfen. Spenden· 
konto: Bonner Sparkasse, Sonderkonto Kar!· 
Heinz Hansen, Initiative Sanitätsflugzeuge für 
Nikaragua, Kto.Nr. 19022286. 
Auf Beschluß der Nikaragua·Solidaritäugrup­
pen wird Zur Zeit ein ProjektrradeUII Nikara­
gua erstellt. AUen Gruppen, die bereits für 
Projekte sammeln oder dies p lanen, sollen so 
die Vorhaben anderer Solidaritäugruppen be· 
kanntgema~ht werden. Gruppen, die ihr Pro­
jekt darin vorstellen wollen, können sich an 
nromas Kolbe, Thedeslraße 11, 2000 Harn· 
burg 1 wenden. Der Reader wird voraussicht· 
lieh Mitte Juli 1984 fertiggcstellt, danach aber 
noch laufend aktualisiert. Er kostet 20 DM. 

Emesto Cardcnal Sergio Ramirez Ursu!a Schulz 

Das t:oangelium du Bauern 
"on Solfnlinamt 
Gespr'.i~he uber das Leben Jesu in 
Laleinamerika 
Aufge7eichnet von E. Cardenal 
Ge!;llmtausgabe, 2. Aunage, 
680 Seit~n, Leinen, DM 38,80 

Ernesto Cardenal 
Urer ~um . 'rieden 
Ein MeditalionSbuch mit Fotos von 
Conrad Cont~en 
64 Se,ten, Großformat, DM 22,80 

Ernesto Cardenal 
I)ie S tunde Nu ll 
Von der I leiligkeit der Re'olutionl 
Gebet rur Marilyn Monroel 
Für die Indianer Amerikas! 
Das Buch von der Liebe 
4, Aunage, 400 Seiten, 
TaKhenbuch, DM 16,80 

Die Weh iM ~in , roUrr rarbtopr 
Hauernmalere, aus Nicaragua 
l'oslkanen, 10 farbige Moti"e, 
eingeschweißt, DM 10,-
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UnSfr L.and mi l den Mensc"~n 
die ... ir lie~n 
Gedichte und Bilder aus Solentiname 
und dem Neuen Nicaragua 
64 Seiten. Großformat. DM 12.80 

Emesto Cardemtl 
Ileim ... ·e .. nlth der Zukunft 
Bilder un(l gU le Nachrichten aus 
Solenliname 
72 Seiten, durchjlehend vierrarbig 
iUustrien, DM 12,80 

Vom \hxnügen d~s P,lsidrnlen 
Erzählungen aus Nicaragua 
Mit Zeichnungen von Dieter Masuhr 
144 Seiten, Broschur, DM 16,80 

Omar Cabezn 
Die Erde dreht sich drtlleh, 
Compaiiera 
Autobiografischer Bericht 
eines Gueri!lakommandanten aus 
Nicaragua 
2. Auflage, 240 Seiten, TaKhenbuch, 
DM 16,80 

Nicaragua - \ 'or uns die Milben 
du Ebene 
Herausg. von Carlos Rincon 
und Krista Tebbi: 
224 Seiten, Format DIN A 4. mehr 
als 100 s/w und farbige Abbildungen 
Broschur, DM 28,80 

Antonio Skarmelß 
Du Aufstand 
224 Seilen. Broschur, DM 22,80 
Die GeSChichte der lell;ten 
Wochen vor dem Sieg der 
Revolution ,n Nic81l1gua 

BiUe fordern Sie unsere Sonderprospekte 
zu Dialog Dritte Welt und Lateinamerika an! 

Jugenddienst Verlag 
Peter Hammer Verlag 

Föhrenstraße 33-35, 0 -5600 Wuppertal 2 
In Ö s terreich zu bezie he n : 

Oskar Höfels Verlagsauslieferung . Seilerstäne 18 . 1010 Wien 

I)ein Friede se i mtin Friede 
Geschichten von der 
Veränderung in SOlentiname 
Mit einem Vo ..... ·ort von E. Cardenal 
Fotos von Conrad Conlzen 
84 Seilen. 38 ganzse;lig farbige 
Abbildungen. Format 24,5 ~ 22 cm. 
Ilardeover, DM 24,80 

Sergio Ramirez 
Vh'a Sandino! 
Leben und Tod des ersten 
Guerillafllhrers 
4. Auflage, 160 Seiten, TaKhenbuch, 
DM 9.80 

Oie Baue rn 'on SoJentiname 
malen das ['angeli,,", 
Mit Meditationen von I! !- rent 
72 Seiten, Jl Farbbilder, 
Fonnat 24,5 ~ 22,5 cm, 
Hardcover, DM 24.80 
Die Bauern und Fischer von Solenti· 
name haben nach ausführlichen 
Grsprächen untereinander die 
GeschIchte des Neuen Testamellles 
in Ölbildern umgesetzt. 
Daraus ist ein rarbenpriichtiges 
Ereignis und ein wohl einmaliges 
Beispiel naiver Bauernmalerei 
entstanden. 




